
m 

£h Jkwtfuta J&t&ßülcL 


PUEYRREBON 
2190 - 1? im. 

Ano XXV. 


T E. 

8 3 2 6 1 3 


BUENOS AIRES, VIERTES 15 DE MAYO DE 1964 


No. 2€64 


Nervenkrieg £»m Orient 


Die von den Arabern un¬ 
ter Führung Nassers insze. 
nierte Hass, und Hetzkam¬ 
pagne gegen Israel hat in den 
letzten Tagen neue Höhe¬ 
punkte erreicht. Dabei zeigt 
sich immer deutlicher, dass 
unter der alten Parole des 
Kampfes gegen Israel der 
Versuch gemacht wird, die 
ganze westliche Welt zu tref 
fen. Alle Beteiligten wissen, 
dass die von ihnen auf gestell¬ 
ten Behauptungen auf leeren 
Kombinationen und Verleum¬ 
dungen beruhen. In den letz¬ 
ten Tagen hagelte es sozusa¬ 
gen Wortbomben gegen ls. 
rael, die Imperialisten und 
die Unterdrücker der Kolo¬ 
nialvölker, wobei vor allem 
der ägyptische Staatschef 
versucht, die öffentliche Mei¬ 
nung von den eigenen Pro¬ 
blemen abzulenken, indem er 
sich in unmotivierte und in 
solcher Ausdrucksweise auch 
bei ihm ungewohnte Attak. 
ken verliert. 

Krutschews Besuch in Kai¬ 
ro bot einen willkommenen 
Ahlass, die wankende Posi¬ 
tion Nassers in der arabi¬ 
schen Welt zu stützen und 
seinem russischen Herrn 
wohlzugefallen, indem er 
nicht nur Israel beschimpft, 
sondern auch gegen Englän¬ 
der und Amerikaner loszieht, 
als würde er nicht in freund¬ 
schaftlichen Beziehungen zu 
den angelsächsischen Län¬ 
dern stehen>-von denen er 
gern jede Hilfeleistung, in 
welcher Form auch immer, 
entgegennimmt. 

Nasser erklärte u. a., das 
ägyptische Volk sei sich des¬ 
sen bewusst, dass mitten in 
seinem Gebiet ein imperiali¬ 
stischer Stützpunkt mit Ge¬ 
walt errichtet wurde, der die 
territoriale Integrität Ara. 
biens bedroht. Er meinte Is¬ 
rael. Dass der israelische Bo¬ 
den seit Jahrhunderten nicht 
zum ägyptischen Territorium 
gehörte, verschwieg Nasser. 
Er spricht von einem Ara¬ 
bien, das vielleicht in seinen 
Träumen bestehen mag, als 
ein geschlosener politischer 
Raum aber niemals vorhan. 
den war, wenn man von der 
türkischen Fremdherrschaft 
über dieses Gebiet einmal ab¬ 
sieht. Er bezeichnet Israel 
als - einen imperialistischen 
Stützpunkt, obwohl er weiss, 
dass dieses Land im Kampf 
gegen die Imperialisten ge¬ 
schaffen wurde, in einem 
Kampf, der für viele unter¬ 
drückte Völker beispielhaft 
gewesen ist. 

Wie weit Nasser sich in seL | 
nem Hassfeldzug gegen Isra¬ 
el treiben lässt, zeigt seine 
Formulierung vom Nazi-Zio¬ 
nismus, obwohl er es doch 
ist, der die ehemaligen Na. 
zis in Aegypten aufnimmt 
und sie für die Vorbereitung 
seines Revanchekrieges gegen 
Israel einsetzt. Dass er mit 
solchen Reden die ganze de¬ 
mokratische Welt provoziert, 
hat man wahrscheinlich in 
London und Washington 
noch nicht genügend zur 
Kenntnis genommen, da die 
grossen Demokratien erst 
dann auf solche Attacken zu 
reagieren pflegen, wenn sie 
unmittelbar hiervon betrof. 
fen sind. Die Engländer sind 
die ersten, die den Druck zu 
spüren haben, der von Nas¬ 
ser und seinen Helfershelfern 
ausgeht. Sie haben heute mit 
den Aufständischen und Auf. 
gehetzten im Yemen und 
Aden zu kämpfen und sie 
werden die Konsequenzen 
der aufrührerischen Politik ! 
Nassers noch weiter zu tra¬ 
gen haben. 

Aber irgendeine ernste Re¬ 
aktion auf diese Angriffe ist 
bisher nirgends zu bemerken, j 


von ß. B. SAMUEL 


obwohl Nasser in allen sei¬ 
nen Reden, die er in reichli¬ 
cher Zahl während der letz¬ 
ten Wochen und Tage ge¬ 
halten hat, stets offen zum 
Krieg aufforderte und mit 
dem Feuer spielte, das er in 
dem Augenblick zu entfa¬ 
chen gedenkt, der ihm oppor. 


weit diese Bemühungen von 
Erfolg gekrönt sein werden, 
mag dahingestellt bleiben, 
obwohl für Israel diese Fra¬ 
ge auch von grosser Bedeu¬ 
tung werden könnte. 

Dann ging Krutschew zum 
direkten Angriff gegen Israel 
über, als er vor dem ägypti- 


tun zu sein scheint. I sehen „Parlament“ sprach, i Waffen liefern, damit sie ge. 

Krutschew hat sich in sei- dessen Aufgabe darin be- gen den Imperialismus Front 
ner ersten Kairoer Rede dar- steht, die rechte Tribüne für machen könnten, 
auf beschränkt, einmal mehr Nasser abzugeben. Es hat die- Man sollte diese Vorgänge 

selben Funktionen zu erfül. nicht mit der Bemerkung ab- 
len, wie einst der hitleristi- 
sche Reichstag und wie das 
Einpartei-Parlament in der 
Sowjet-Union noch heute. 


das Rote China zu brandmar¬ 
ken, den Verbündeten von 
gestern, seinen Feind von 
heute. Von Kairo aus und am 
Beginn seiner arfikanischen 


Reise hat er versucht, den Das Jordan.Projekt verletze 
wachsenden Einfluss der Chi j nach Krutschew die Rechte 
nesen auf dem schwarzen * der Araber; er gab sich nicht 

Kontinent zu eliminieren, ! die Mühe, diese Behauptung 

wobei er sich der Unterstüt- i z u begründen. Und dann ging 
zung Aegyptens und Alge- | Krutschew zum Totalangriff ungezügelten Leidenschaften 

riens gewiss sein kann. Wie gegen den Westen und seinen zu entfachen. 


WIE ICH ES SEHE' 


IT DM) KRAFT ZUM GLAUBE» 


In vielen Kreisen wird die 
Frage diskutiert, ob wir die 
Erinnerung an die schreckli- ( 
che Vergangenheit schüren 
oder erlöschen lassen sollten, 
die Erinnerung an jene Ta- 1 
ge, die wir selbst durchlebt 
und durchlitten haben. Die 
Debatte ist wieder aufgenom- i 
men worden, weil die Fristen 
für die Verfolgung der grau- 1 
samen Verbrechen abzulau¬ 
fen drohen, die vom ent- ! 
menschten Menschen an Un¬ 
schuldigen begangen worden 
sind. Ist es wirklich mög I 
licht, dass Mörder nur des¬ 
halb ungestraft bleiben sol¬ 
len, weil es ihnen gelang, sich 
bisher ihrer Verantwortung 
und ihren Richtern zu ent¬ 
ziehen?, so fragen die einen. 
Sollen Straftaten noch im 
mer gesühnt, untersucht und 
abgeurteilt werden, die schon 
so lange zurückliegen?, so 
argumentieren die anderen. 
Vereinzelt hört man sogar 
Stimmen der Verfolgten, die 
gegen den Ablauf der Ver¬ 
jährung keine Einwendungen 
erheben wollen, weil ‘einmal 
Schluss sein muss 4 , weil ver¬ 


hütet werden soll, dass durch 
zu billige Strafen das Anden¬ 
ken der Opfer beleidigt und 
der Schmerz der Ueberleben. 
den erneuert wird. 

Man hat über den Sinn der 
Kriegsverbrechei Prozesse und 
der Verfahren gegen die na 
tionalsozialistischen Massen¬ 
mörder bereits viele Meinun¬ 
gen gehört; es wurde über 
dieses Thema von allen Sei¬ 
ten und Kreisen geschrieben 
und gesprochen; es gehört 
auf die Tagesordnung der 
Verfolgten - Verbände sowie 
derjenigen Menschen in ei 


Krutschew bei Nasser 

Kairo. — Anlässlich des Banketts, das Nasser iu Eh¬ 
ren des Staatsbesuchs von Nikita Krutschew im Palast von 
Abdin gab, erklärte er unter anderem: 

„Das arabische Volk weiss, dass eine imperialistische 
Basis, nämlich Israel, als Keil in sein Gebiet getrieben 
wurde und die arabische Einheit bedroht. 

„Es ist bedauerlich, dass in unserer Zeit ein Staat auf 
Rassenhass aufgebaut wird und die Irrtümer, die von den 
Nazis den Juden gegenüber begangen wurden, wiederholt, 
indem es nun seinerseits einen nazistischen Zionismus be¬ 
gründet. Der Imperialismus ist bemüht, diese Basis zu 
stärken, indem er die Einwanderung der Juden nach Is¬ 
rael begünstigt, den Staat subventioniert und ihm solcher¬ 
art hilft, Projekte, wie die Ableitung des Jordanwassers zu 
verwirklichen. Deshalb muss unser Volk stets bereit sein, 
zu den Waffen zu greifen.“ 

KRITIKEN AN KRUTSCHEW 

Tel Aviv. — „Da ar“, für gewöhnlich das Sprachrohr 
der israelischen Regierung, kommentierte die Haltung 
Krutschews in der Frage der Ableitung des Jordans fol¬ 
gender masseu: „Krutschew muss sich darüber im Klaren 
sein, dass er eine Zerstörungspolitik unterstützt und dass 
seine Stellungnahme schwere Konsequenzen für den Frie 
den des Gebiets haben kann.“ 

„Haboker“, Organ der liberalen Partei, stellt fest: „Für 
Krutschew dürfen die sowjetisenen Waffen nur für den 
Kampf gegen den Imperialismus eingesetzt werden und 
nicht zu Angriffszwecken. Aber gleichzeitig qualifiziert er 
Israel und seine Projekte zur Verwendung des Jordanwas¬ 
sers als ,imperialistsch“. Muss das die Araber nicht zu ge¬ 
wagten Abenteuern reizen?... “ 

„Yedioth Aharonoth“ schliesslich erklärt, dass den ein. 
zigen Trcst in dieser Situation der Besuch Levy Eshkois 
beim nordamerikanischen Präsidenten Lyndon Johnson dar- 
steilt. Der Pierausgeber der Zeitung meint, dass es Eshkol 
vielleicht gelingen wird, Johnson davon zü überzeugen, 
dass die Vereinigten Staaten intensiver bemüht sein müs¬ 
sen, den Frieden zwischen Israel und den arabischen Staa. 
ten zu sichern. 

ARABISCHE KOMMENTARE 

Jerusalem. — Da der komplette Text der Rede Krut- 
schews noch nicht zur Verfügung stand, enthielten sich 
die offiziellen arabischen Kreise eines klaren Kommen¬ 
tars. Nur so viel wurde angedeutet, dass der Beweis für 
Krutschews Versprechen, die Araber in ihrem Kampf ge. 
gen das israelische Jordan-Projekt zu unterstützen, erst 
durch die Art und Weise seiner Hilfe erbracht werden wür¬ 
de. Da der Zweck der Aegyptenreise Krutschews die Ein.. 
Schränkung des chinesischen Einflusses auf die afroasiati¬ 
schen Völker war, sieht man es als logisch an, dass Krut¬ 
schew eine anti-israelische Pörmel braucht, um die ägyp¬ 
tisch-sowjetischen Freundschaftsbande enger zu knüpfen. 
Wenn man hier auch nicht annimmt, dass der russische 
Premier dem Präsidenten Nasser Kernwaffen zukommen 
Rache weit entfernt, da jede lässt, — daran hindert ihn das Abkommen mit den USA — 
Möglichkeit einer Beziehung j so rechnet man doch sicher mit einer verstärkten militari. 


Imperialismus vor, wetterte 
gegen die britischen Stütz¬ 
punkte in Aden, Libyen und 
Cypern und leistete mit sei¬ 
nen Worten einen nicht zu 
unterschätzenden Beitrag 
zum Wiederauf flackern des 
Nervenkrieges, den man lang¬ 
sam zu überwänden hoffte. 
Ja, so rief Krutschew, Russ. 
land werde den .freien ara- ! 
bischen Völkern“ weiterhin 


tun, all diese Reden seien nur 
ein Ausdruck sowjetische? 
Demagogie. Gewiss wäre es 
ebenso verfehlt, davon zu 
sprechen, dass die letzten 
Entscheidungen gefallen sei¬ 
en. Aber nichts ist gefährli¬ 
cher in dieser aufgewühlten 
mittelöstlichen Welt, als die 
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zwischen den Mördern und 
uns ausgeschlossen ist, &.»- 
dass wir weder Hass noch Ra- 
cheempfindungen gegen die. 
se Unmenschen hegen kön 
neu. 

Wir wissen auch sehr gut. 
dass es ausgeschlossen ist, 
das ungeheuerliche Verbre¬ 
chen, das von einem Volk an 
uns begangen w r orden ist, 
durch Strafen, wüe sie ein 
Gericht verhängen könnte, 
wirklich zu sühnen. Dazu ist 
die Schuld zu gross, die Vä¬ 


schen und wirtschaftlichen, 
lands. (ITA) 


Unterstützung seitens Russ- 


nem demokratischen Deutsch. b rec hen sind zu abscheulich 
tt 11 ^ dle jj lch ehr ? lch um die und die Gesinnung der Tätei 


Ueberwindung einer nicht 
oder noch „nicht bewältigten 
V ergangenheit“ bem ii hen. 
Für uns geht es darum, wenn 
wir einmal von den Argu. 
menten der anderen absehen, 
das geschändete Recht wie- 
herherzustellen und den Ver¬ 
such zu machen, durch Schaf, 
fung eines in sich gefestigten 
Rechtsbewusstseins die Wie. 
derholung derartigen Un¬ 
rechts unmöglich zu machen. 
Wir sind von persönlicher 


zu niedrig, als dass selbst ihr 
Tod ein Ausdruck ausglei¬ 
chender Gerechtigkeit sein 
könnte. Aber nichts zu tun, 
durch Verjährungsfristen die 
weitere Verfolgung der Kriegs- 
verbrechen auszuschliessen, 
würde diejenigen prämiieren, 
die sich durch Flucht und 
Verwandlungskünste der Ju¬ 
stiz zu entziehen vermoch¬ 
ten. Man darf auch nicht 
übersehen, dass gerade in 
den letzten Jahren und Mo 
naten immer wieder Men¬ 
schen als Mitschuldige am 


Leid und Elend unschuldiger Volk im Zusammenhang mi 
Opfer der Verfolgungen aus j der Kreuzigung Christi erho- 
allen Völkern, — es handelt ben werden“, zurückgewie¬ 
sich keineswegs nur um jii- ! sen. Der Kardinal erklärt: 
dische Opfer, — durch neuge- „Es ist nicht gerecht, das jü- 
fundene Dokumente entlarvt dische Volk als von Gott ver- 


Katholiken und Juden 

Rom. — Kardinal Augustin bestimmung in der These der 
Bea, Präsident des vatikani- jüdischen Patriarchen und 
sehen Sekretariats für ein ge- i Propheten wurzelt und in der 
eintes Christentum und Ver. göttlichen Offenbarung, cue 
fasser des geplanten Dekrets ihnen zuteil wurde. Die Kir. 
zur Verbesserung der katho- ; c he ist nur eine Fortsetzung 
lisch-jüdischen Beziehungen, j jenes auserwählten Volkes, 
machte kürzlich nähere An- mit dem Gott ein altes Bünd- 
gaben über den revidierten nis schloss und aus dessen 
Text dieses Dekrets, das dem | Reihen Christus, die Jung- 
Konzil in seiner nächsten frau Maria und die Apostel 
Versammlung irn September ' hervorgingen, 
vorgelegt werden soll. Kardi. ! Nach Aufzählung all die- 
nal Bea erklärte, dass Papst ser Tatsachen wird den Ka. 
Johannes XXIII. selbst noch tholiken empfohlen, mit Men- 
die prinzipiellen Grundlagen sehen jüdischen Glaubens 
des Dekrets gutgeheissen ha. Umgang zu pflegen, um die 
be. Der Text des vorgesehe- gegenseitige Achtung und 
nen Dekrets wurde in der , Wertschätzung zu erhöhen 
bedeutenden Jesuiten _ Zeit- und vorwiegend durch theo.. 
schrift ,,Civita Cattolica“ ver- l logische Studien und brüder. 
öffentlicht. j liehe Aussprachen ihre Mei. 

Darin werden die „falschen nU1 ^ zu revidieren. 
Beschuldigungen, die immer 1 »»Das Konzil, das jedes Jn- 
wieder gegen das jüdische 


Wasser für den Negew 

Jerusalem. Kürzlich gab die Regierung bekannt, 
dass bei dem ersten Versuch, das gigantische Bewässerungs¬ 
system auszuprobieren, mehrere Tage lang Wasser aus dem 
Tiberias-See nach dem Negew floss. Die Experimente mit 
dem komphzierten System, das aus Pumpen, Kanälen und 
Zufuhrungen besteht, werden noch mehrere Wochen fort, 
gesetzt. Wenn sich keine Abänderungen, Verbesserungen 
oder Zubauten als nötig erweisen sollten, wird das System 

bereits in diesem Sommer betriebsfähig sein. Die ersten . - - - --— — ~~ «u. 

Wassermengen wurden durch einen offenen Kanal entlang kann es weder Verjährung Menschen jüdischen Glau. md: 

der ffebirefo-pn Hoc Ti^i-ior ___ i_.l rw-.oVi Qfraffr<OV,«it rroVw**-» ™, 1__i._Au-,. .. SOll, 


recht verdammt, verdammt 
auch den Hass und die Ver¬ 
folgung der Juden, sowohl in 
der Vergangenheit, als auch 
in der Gegenwart.“ 

| „Um den Wert eines sol- 
chen Dokuments richtig zu 


worden sind, denen es gelun. | dämmt anzusehen* in Wahr- erfassen > muss man nur aa 
. ’ die tragischen Folgen jenes 


gen war, bis in die höchsten 
Stellen der Bundesrepublik 
aufzusteigen, sogar bis in die 
Regierung in Bonn. 


heit hat selbst zu Zeiten Chri. 
stus’ nicht das ganze Volk 
Schuld an seiner Verurtei¬ 
lung getragen. Umso weniger 
ist es angezeigt, heute alle 


wir vor zwei Jahrzehnten mit 
Schrecken erlebten“, erklär, 
le der Kardinal. „Wenn da- 


Fiir solche Schandtaten ______ _ _ _ 

___ Cilwau _ ■ _j UU J, 4JV11 auch nicht gesagt sem| 

dei gebirgigen Seite des Tiberias.Sees gelenkt um das nocd Straffreiheit geben, wo bens dafür verantwortlich zu sod \ dass geiade diese anti- 
kunstliche „Flussbett“ auszuprobieren. Die „Mekorot“-Ge- i bei ‘ es gleichgültig ist, ob es machen.“ Weiter führt der semiti schen Ausschreitungen 
Seilschaft, die mit der Durchführung des Projektes betraut sich u _ m die materiellen Tä- Prälat aus: „Das Dokument VOn christl ichen Kreisen aus 


ist, gab bekannt, dass man die Pression der Pumpen und ^ er oder ihre intellektuellen 1 warnt im allgemeinen davor \ Smgen. Jedermann weiss, 

ie Kanäle entlang der 110 km betragenden Strecke aus- j Antreiber gehandelt hat; im Religionsunterricht bei dass soziale, rassische, p. ü- 

probiert, die vom See bis zur zentralen Verteilungsstelle in denn Gehilfen und Anstifter ; Predigten, im Katechismus 

der Nahe von Petach Tikwa führt. Die erste Probe bewies sitld den Tatern gleichzuset- . und insbesondere bei Ausle- 


ein gutes Funktionieren der gigantischen Pumpen und Roh zen > wenn m an sie nicht noch 1 gung des Lebens und der Lei- 
re bis zum besagten Punkt. 1 schärfer verdammen will. j. den Christi verächtlich oder 

Es sollen zwischen 30 bis 40.000 Millionen Fässer Was- Das Stigma des Mordes kann gehässig von den Juden zu 
ser im Jahr dem See entnommen werden und gegen Ende durcbl keine Verjährung ge. sprechen.“ 
dieses Jahrzehntes soll die Wassermenge bereits 75.000 Mil- ldscdt werden, zumal die Op- 


lionen Fässer betragen. 

Vorläufig will man das zu bebauende Gebiet nicht aus¬ 
dehnen, weil 60 Prozent des Wassers dazu verwendet wer 
den müssen an der Milteimeerküste die Quellen, in die das 
balzwasser des Meeres eingedrungen ist, neu aufzufüllen 
oder zu ersetzen. Dar Rest des Wassers ist einstweilen für je- 
° ni r^2 be f timml - die a n Wassermangel leiden. Israel 
gab den USA die Versicherung, dass die Wasserentnahme 


fer der Verfolgungen, die 
überlebten, die tragischen 
Folgen ihrer Peinigungen an 
Leib und Seele zu tragen ha¬ 
ben. 

Was vor heute etwa zwan¬ 
zig Jahren geschah, ist so 

. . . „ „ , -o, —, »»«Mcicumwmiö aussergewöhnlich gewesen, 0 .. . 

\ ke 2 le u2 l das im Johnston-Plan festgelegte israeli- dass es nicht mit normalen gemeinsam haben, 

sehe Gebiet überschreite. (ITA) b /0 , , j Gie Kirche kennt dankbar 

(Schluss auf Seite 2) | an, dass ihre These der Vor- 


Im zweiten Teil des vorge. 
sehenen Dekrets soll alles an 
i Gutem aufgezählt weiden, 
was die katholische Kirche 
i durch Vermittlung" der Ju- 
i den von Gott erhalten hat 
und es soll auch alles Erwäh¬ 
nung finden, was die beiden 


tische und wirtschaftliche 
Gründe Vorlagen. Dennoch 
müssen wir uns fragen, ob 
die Christen ihrem Glauben 
entsprechend, wirklich genug 
getan haben, um den Antise. 
mitismus zu bekämpfen? — 
Die unglücklichen Beziehun¬ 
gen zwischen Christen und 
Juden hatten schon ir den 
ersten Zeiten der Exislenz 
der Kiclu? begonnen. 

Und darum ist und bleibt 
es ein grosses Verdienst des 
Papstes Johannes, dass er die 
beleidigenden Ausdrücke ge¬ 
gen die Juden aus der Litur¬ 
gie entfernen liess. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

Masstäben des Strafrechts 
gemessen werden kann. Wir 
können auch niemandem das 
Recht einräumen, dieses Ge¬ 
schehen zu vergessen. Denn 
auf Vergessen kann man nicht 
die Zukunft eines Menschen 
oder eines Volkes aufbauen, 
wie vor kurzem einer unserer 
bedeutenden, führenden Män¬ 
ner gesagt hat Und wer hat. 
te einen Anspruch darauf, 
mit der Forderung auf Ver¬ 
gessen an die Oeffentlichkeit 
zu treten, wo es sich um ein 
Leid und ein Unrecht han¬ 
delt, das an Millionen Men¬ 
schen begangen worden ist, 
die nur deshalb starben, weil 
sie Juden gewesen sind! 

Dass w r ir heute noch nicht 
beurteilen können, ob die 
Durchführung der Kriegsver. 
brecherprozesse eine aufwüh¬ 
lende, mahnende, abschrek- 
kende und pädagogische Wir¬ 
kung haben w*erden, ändert 
nichts an der Notwendigkeit, 
sie vor den Augen einer ent. 
setzten Oeffentlichkeit abzu¬ 
wickeln. Wenn man darauf 
verweisen wellte, dass diese 
Verfahren auch politischen 
Zwecken dienen würden, so 
wäre selbst dann hiergegen 
nichts einzuwenden, wenn 
diese Behauptung zutrifft. 
Man kann sogar mitunter be¬ 
obachten, wie überwunden 
geglaubte Gesinnungen, Mei¬ 
nungen und Anschauungen in 
solchen Prozessen mit einer 
erschreckenden Deutlichkeit 
aufblitzen. In diesem Zusam 
menhang ist auf die Haltung 
der Verteidiger oder einiger 
von ihnen im grossen Ausch¬ 
witz-Prozess aufmerksam zu 
machen, der jetzt in Frank, 
furt abläuft. Mitunter muss 
man sich fragen, w ? enn man 
die Tätigkeit dieser Vertei¬ 
diger beobachtet, w T ie es 
selbst heute noch möglich ist. 
dass derartige Auffassungen 
geäussert und derartiges Ver¬ 
halten an den Tag gelegt 
werden. Wie können nur 
rechtskundige Advokaten in 
vollem Wissen dessen, was 
sich dort in der Hölle von 
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Auschwitz abspielte, sich da¬ 
zu hergeben, die Verbrechen 
zu bagatellisieren, die Mör 
der zu schützen und das 
Rechtsempfinden einer de¬ 
mokratischen Welt herauszu¬ 
fordern oder gar zu verhöh 
nen? 

Man muss bei diesen Fest 
Stellungen nicht allein den 
Eindruck oder die Gewissheit 
erhalten, dass die deutsch¬ 
nazistische Vergangenheit 
keineswegs überwunden wor¬ 
den ist, sondern dass auch 
erhebliche Kräfte am Werk | 
sind, um diese schrecklichen | 
Tage, dieses verabscheuungs 
würdige Regime sow T ie seine 
Träger und Vollstrecker zu 
rehabilitieren oder erneut er. 
stehen zu lassen. Insoweit 
handelt es sich tatsächlich j 
um ein Politikum ersten 1 
Ranges, um eine Gefahr, die ; 
aufgedeckt wird, um eine sich 1 
in fernen Umrissen zeigende. ' 
neue politische Wirklichkeit, 
die eine Mahnung für das 
deutsche Volk und eine War¬ 
nung für die freie Welt sein 
sollte. 

Die Erbärmlichkit der Mör¬ 
der tritt täglich zutage; denn i 
sie bestreiten ihre Verbre¬ 
chen, obwohl sie von allen 
Ueberlebenden bestätigt w^er. 
den: sie leugnen ihre Verant¬ 
wortlichkeit, indem sie sich 
auf höhere Befehle berufen, 
sie schieben ihre eigene 
Schuld auf diejenigen Kum¬ 
pane, die inzwischen gestor¬ 
ben oder bisher nicht auf 
findbar sind. Hierin offen¬ 
bart sich nicht allein eine 1 
verächtliche Feigheit und ein : 
Mangel an Zivilcourage, die 1 
in einem krassen 'Wider¬ 
spruch zur einstigen Macht- 1 
fülle und ihren Ansprüchen 
auf den von ihnen einst be 
, sungenen ,Männer‘-Staat, auf 
ihre angebliche ,Herren-Ras- 
se“ und zu den Parolen ste. 

| hen, dass ihnen morgen die 
ganze Welt gehören würde. 
Hinter dieser Haltung der 
Angeklagten und der von au- 
j ssen gelenkten Verteidigung 
steht eine organisierte neue 
(oder alte) politische Kraft. J 

Im Auschwitz-Prozess ka- 
I men vor kurzem die entsetz. 

! liehen Morde an den Kindern 
zur Sprache, die keine Pa¬ 
rallele in der Geschichte ha¬ 
ben. Mit welcher Grausam¬ 
keit selbst gegen Kinder vor. 
gegangen w r urde, berichtete 
ein ehemaliger polnischer Be¬ 
rufsoffizier, der als politi¬ 
scher Häftling in Auschwütz 
w^ar und heute über 70 Jahre 
alt ist. Er hat dort die Liqui¬ 
dierung des sogenannten 
Theresienstädter Lagers — 
eines jüdischen Familienla¬ 
gers — und des Zigeunerla¬ 
gers miterlebt. Die Erinne¬ 
rung an das furchtbare Ge¬ 
schehen iibermannte den Be¬ 
rufsoffizier, er w 7 einte zwei, 
mal und konnte nicht weiter. 
sprechen. Der Zeuge erklär¬ 
te: 

„Es w ? ar etwa drei bis vier 
Wochen nach den Ereignis¬ 
sen im Tschechenlager (The 
resienstädter Lager) „Die 
Kinder kamen oft an den 
Draht, und wir steckten ih¬ 
nen etwas zu. Als dann eines 


Tages die Autos kamen, gab 
es eine grosse Aufregung im 
Lager, denn die Zigeuner 
wussten jetzt, dass sie ver¬ 
gast würden. Sie hatten ei¬ 
nen guten Nachrichtendienst, 
denn die SSJLeute hatten 
hübsche Zigeunerinnen als 
Freundinnen. Sie erzählten 
ihnen vieles.“ 


Der Zeuge berichtete otann, 
wie er sich aus Angst in ei¬ 
nem Gebüsch versteckte und j 
mitansah, wie die Zigeuner 
unter Schlägen auf die Last- j 
wagen getrieben und zur Ver. 
gasung fortgebracht wurden, i 
Dann durchsuchten die SS- 
Leute die Baracken und 1 
schleppten noch etwa ein hal- . 
bes Dutzend Kinder, sie w 7 a. 
ren vier bis sieben Jahre alt, 
hinaus zu dem Angeklagten 
Boger. 

„Sie wurden zu Boger ge¬ 
bracht, der zunächst nach 
den Kindern trat, sie dann i 
an den Beinchen fasste und 


! eines Tages die Lastwagen 
mit den SSMännern gekom¬ 
men und hätten sie alle mit ! 
furchtbaren Schlägen davon- 1 
getrieben. Man habe noch 
zahlreiche junge, kräftige 
Mütter überreden wollen, 
sich von ihren Kindern zu 
trennen, w ? eil man die Frau. | 
en noch als Arbeitskräfte 
verwenden wollte. 

„Es waren viele junge, 

• kräftige Frauen, die sehr ge¬ 
schlagen w T urden, aber keine 
Mutter liess ihr Kind allein. 
Sie gingen alle mit“, sagte 
der Zeuge mit Tränen in den 
Augen. Dann bittet er um ei¬ 
ne kurze Pause, da er sich 
i erst wieder beruhigen müs¬ 
se. .. 

Der beschuldigte SS-Mann 
. hatte keine Antwort; er leug- 
1 nete, bei der Liquidierung 
des zigeuner-Lagers dabei ge- 
1 wesen zu sein. Und zu dieser 
Bemerkung bequemte er sich 
erst, als der Vorsitzende ihn 
eindringlich mahnte. Aber 
vorher hatte ein anderer 
polnischer Zeuge, der eben¬ 
falls als politischer Gefange¬ 
ner in Auschwütz gewesen ist, i 


Keine Pension 

München. — Der ehern ali 
ge SS-Obersturmfiihrer und 
frühere zweite Schatzmei¬ 
ster der CSU, Dr. Max 
Frauendorfer, wird keine 
Pension für seine Tätigkeit | 
während des Dritten Rei¬ 
ches erhalten. Das Verwal- 
tungsgericht in München 
hat jetzt eine Klage des 
Rechtsanwalts abgewiesen 1 


mit dem Kopf an die Wand schreckliche Untaten dessel- 


schleuderte.“ — 

„Dies hat noch keiner be¬ 
richtet. Sie w r aren Offizier! 
Sahen Sie das mit eigenen 
Augen?“ wül der Vorsitzen, 
de wüssen. 

„Ja, es waren fünf, sechs, 
sogar sieben. Es w r ar schreck¬ 
lich.“ 

„Waren sie tot?“ 

„Ich denke, ja!“ 

„Wie alt waren die Kin¬ 
der?“ 

„Vier, fünf, bis sieben Jah¬ 
re.“ 

„Sind Sie sicher, dass Sie 
Boger nicht mit einem ande¬ 
ren SS-Mann verwechseln?“ 
fragt einer der Richter 

„Ich weiss es ganz genau, 
weil ich fast jeden Tag an 
der Politischen Abteilung 
Vorbeigehen musste. Manch¬ 
mal traf ich Herrn Boger, 
wenn er auf dem Fahrrad 
fuhr und einen Häftling an 
einer Schnur wie ein Hünd. 
chen hinterher zur Politi¬ 
schen Abteilung zog. Ich ha¬ 
be ihn in Erinnerung behal. 
ten, w r eil er das schlimmste 
Leid stiftete: Er liquidierte 
Kinder“. 

Zuvor hatte der Zeuge ge¬ 
schildert, dass einige Wochen 
vorher das Theresienstädter 
Lager unter Mitwirkung von 
Boger ebenfalls auf diese- 
furchtbare Weise geräumt 
und seine Insassen in die 
Gaskammern getrieben wor¬ 
den waren. Auch diese Ar. 
men seien entsetzlich geschla¬ 
gen worden, und es hätten 
sich erschütternde Szenen 
abgespielt, weil sich die Frau¬ 
en nicht von ihren Kindern 
trennen und lieber mit ihnen 
sterben wollten, anstatt in 
ein Arbeitskommando zu 
kommen. 

Der Zeuge hatte in diesem 
Familienlager ein Magazin zu 
verwalten, und er betonte 
immer wdeder, dass die Kin¬ 
der sehr oft zu ihm gekom¬ 
men seien. Es seien sehr net. 
te Kinder gewesen, zwei bis 
drei Jahre alt. Die in diesem 
Lager untergebrachten Tsche¬ 
chen hätten es zunächst noch 
gut gehabt. Aber dann seien 


ben SS.Mannes und einiger 
seiner Mitangeklagten darge- 
stellt. Ei* berichtete wie 12 
Mitglieder eines Vermes- 
sungskommandes als Geiseln 
für die Flucht eines Kame¬ 
raden erhängt wmrden; die 
mit Namen genannten Ange¬ 
klagten hätten sogar noch 
diese Opfer misshandelt, als 
sie bereits starben. Sie hät¬ 
ten sich über die bereits hän¬ 
genden Männer geworfen, sie 
mit Fusstritten traktiert und 
ihnen Ohrfeigen gegeben, be¬ 
vor sie die Holzklötze w r eg. 
gezogen hätten, auf denen 
die Unglücklichen standen... 

Das und viele andere Ver¬ 
brechen haben Deutsche, die 
Nazis waren, getan. Man 
kann doch nicht übersehen, 
dass nur ein Ausschnitt des 
wirklichen Geschehens vor 
dem Gericht enthüllt wird. 
Denn die meisten Opfer die¬ 
ser unerhörten Verbrechen 
leben nicht mehr; sie sind ( 
nur die stummen Zeugen und 
die schweigenden Ankläger. 
Und die meisten Täter ste¬ 
hen nicht vor ihren Rich¬ 
tern, weil sie nicht mehr zur 
Verantwortung gezogen wer¬ 
den können oder untertau. 
chen konnten. 

In welchem unvereinbaren 
Gegensatz stand das Verhal¬ 
ten der Opfer zu dem Auf¬ 
treten ihrer Mörder. Der Zeu 
ge, der die Exekution an den 
12 Mitgliedern des Vermes¬ 
sungskommandos schilderte, 
berichtete, wie diese Männer 
mannhaft starben. „Die Po¬ 


len riefen: „Es lebe Polen, es 
lebe der Sozialismus!“ Die 
deutschen und österreichi. 
sehen Opfer: „Weg mit der 
braunen Mordbande, es lebe 
die Rote Armee, es lebe der 
Kommunismus.“ Die Rufe 
hörte man noch, als die Häft¬ 
linge schon hingen! 

V/ie Juden starben, wurde 
an einem anderen Verhand¬ 
lungstage geschildert. Ein 
tschechischer Zeuge berich. 
tete von der Liquidierung 
(welch* ein schreckliches 
Wort!) des ersten Transpor¬ 
tes aus Theresienstadt in 
Auschwitz, der am 7. März 
1944 vergast worden ist. Von 
5007 Menschen blieben 14 am 
Leben. Wie üblich hatte man 
die Opfer über ihren letzten 
Weg getäuscht und sprach 
von einer Verlegung in ein 
anderes Lager. In Wirklich¬ 
keit seien sie an der berücn- 
tigten Verladerampe vorbei 
zu den Gaskammern getrie¬ 
ben worden. Zu späte hätten 
sie das Ende erkannt. „Sie 
wehrten sich mit 1 lanker 
Hand, aber die SS-Leute 
schlugen mit den Gewehrkol¬ 
ben über die Köpfe. Die 
Häftlinge sangen noch in der 
Gaskammer hebräische Lie¬ 
der“ ... 

Diese Episode des Schrek. 
kens kann auch als ein Bei¬ 
trag zum jüdischen Wider¬ 
stand betrachtet werden. 
Wehrlos standen die Juden 
den bis an die Zähne gepan¬ 
zerten SS.Leuten gegenüber. 
Aber w 7 ie die Helden im War¬ 
schauer Ghetto im Angesicht 
des Todes den Widerstand 
organisierten und der deut- 
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sehen Wehrmacht länger als 
Polen und länger als Frank, 
reich Widerstand leisteten, 
so versuchten es selbst noch ‘ 
die Juden aus dem KZ The¬ 
resienstadt in Auschwütz, als 
sie bemerkten, dass sie ver¬ 
gast worden sollten, die aus¬ 
gehungerten, ausgemergelten, 
gepeinigten Juden. Sie star. 
ben, w r eil sie Mut und Kraft 
zum Glauben hatten, an eine 
andere Welt, an eine bessere 
Zukiftift, an der sie selbst 
keinen Anteil mehr nehmen 
konnten, die sie aber durch 
ihren Tod mitvor bereiten 
wollten. Warum sonst sangen 
sie hebräische Lieder, wie der 
nichtjüdische Tscheche be¬ 
richtete? 

Der Mut und die Kraft 
zum Glauben, an die das jü¬ 
dische Volk in diesen Tagen 
des .Schawmot . Festes ge¬ 
mahnt wird, soll den Leben¬ 
den Hoffnung, Zuversicht 
und Bereitschaft verleihen, 
"gegen die Mächte der Fin¬ 
sternis zu kämpfen und auf 
diese Weise den heüigen 
Bund zu erneuern, um nicht 
allein die Einheit von jüdi¬ 
schem Volkstum und Glau, 
ben zu manifestieren, son¬ 
dern die Verpflichtung zu be¬ 
greifen, die dem einzelnen 
Juden wie unserem Volk auf¬ 
erlegt ist, für die ewigen 
Menschheitsideale einzutre. 
ten, die am Sinai verkündet 
wurden. 
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Nachrichten aus aller Welt 


Klarstellung 

Jerusalem. — Au^ocnmini- 
ster Golda Meir bat den Sow- 
jetöotschafter Michail Bo. 
drow zu sich, um den genau, 
en Sinn der von Krutscnew 
beim Bankett in Kairo ge¬ 
machten Bemerkungen über 
Isiael kiarzustellen. 

Israel interessiert vor al¬ 
lem aie Erklärung des sowje 
tischen Staatschefs, dass er 
die Proteste der Araber ge¬ 
gen das israelische Bewässe¬ 
rungs-Projekt unterstützen 
will. 

Krutschew sprach von ei¬ 
ner „Ableitung“ des Jordan¬ 
wassers und Golda Meir woll¬ 
te darauhiii klarstellen, dass 
Israel nui die im Johnston- 
Pian ihm zugebiiligie Was. 
sei menge zu benützen geden¬ 
ke. Der Plan wurde in seinen 
technischen Einzelheiten sei¬ 
nerzeit sowohl von Israel, als 
auch von den daran interes¬ 
sierten arabischen Staaten 
gutgsheissen und später nur 
aus politischen Gründen von 
den Arabern bekämpft. 

Man nimmt an, dass das 
Kabintit nach Erhalt der 
Aulklärung, die der Sowjet¬ 
botschafter gegeben nat, über 
eine offizielle Antwort an 
Krutschew beraten wird. — 
(ITA) 

Zionismus im „Angriff“ 

Basel. — Dr. Nachum Gold¬ 
mann, Präsident der Zioni. 
stischen Weltorganisation, 
erklärte auf der Eröffnungs¬ 
sitzung der europäischen zio¬ 
nistischen Konferenz, dass j 
man zugunsten des Zionis. ! 
mus zum „organisierten An¬ 
griff“ übergehen müsse. 

„Der Zionismus muss end¬ 
lich zum mächtigsten Faktor 
des jüdischen Lebens werden. 
Es gibt nichts, was ihn erset 
zen könnte“, erklärte er. 
Wenn die Schwierigkeiten, 
die der Zionismus überwin¬ 
den muss, auch noch sehr 
gross seien, und dies insbe- 
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sondere in den Vereinigten 
' Staaten, so müsste die euro 
| päische Konferenz jetzt ein 
: Exempel statuieren. Denn 
, selbst in den USA, so führte 
! der Redner aus, fangen die 
' Juden endlich an zu begrei- 
| fen, dass es unter den gegen- 
i wartigen Umständen wichti¬ 
ger ist, neue Schulen zu 
j gründen, als neue Spitäler 
und Waisenhäuser. 

, An der Konferenz nahmen 
150 Delegierte als Repräsen¬ 
tanten von 15 europäischen 
Ländern teil. (ITA) 

Zech>Nenntwich 
in Aegypion? 

| Bonn. — Die Bundesregie¬ 
rung richtete an die Behör¬ 
den Aegyptens „ein Gesuch 
! um Aufklärung“ über den 
Aufenthalt des entwichenen 
Nazimörders Walter Zech- 
j Nenntwich. Wie bekannt, war 
* Zech-Nenntwich dank der 
| Hilfe seiner SS-Freuuüe aus 
dem Gefängnis entflohen , 
und hatte sich in Begleitung 
einer Frau anscheinend nach 
i Kairo begeben. Wie aus deut¬ 
schen Zeitungsberichten zu 
j ersehen war, hatte ein deut- 
I scher Journalist die beiden 
im Hotel „Atlas“ gesehen. 
Dcch die Hotelverwaltung 
weigerte sich, Auskunft zu 
i geben. Dennoch verrieten ei¬ 
nige Angestellte des Hotels, ; 
dass ein Mann, auf den die 
! Personenbeschreibung passte, ; 
sich drei Tage lang im Hotel j 
aufgehalten habe. Ein Spre¬ 
cher der deutschen Botschaft ! 
in Kairo erklärte, keine 
Kenntnis vom Aufenthalt 
Zech-Nenntwichs in Kairo zu 
haben, doch, — sagte er, — 
hätte die Botschaft auf An¬ 
ordnung von Bonn die Be¬ 
hörden der RAU um Infor¬ 
mation gebeten. (ITA) 

Hassers Mai-Ansprache 

Kairo. — Auen den 1. Mai 
benutzte Nasser, um in sei. 
ner „Festrede* 4 gegen Israel 
und Grossbritannien loszuzie¬ 
hen. Ei' beschuldigte die Eng¬ 
länder, Schuld an der Zwie¬ 
tracht der arabischen Staa¬ 
ten zu tragen. 

„Wir werden erbarmungs. 
los kämpfen, um die arabi- 1 
sehen Länder vom Einfluss 
Grossbritanniens zu befrei¬ 
en“, sagte er. Ferner stellte 
er fest, dass England und die 
Vereinigten Staaten die ma¬ 
teriellen Vorteile, die das ara. 
bische Petroleum ihnen bie¬ 
tet, dazu missbrauchten, Is¬ 
rael Kredite zu gewähren. 
Solcherart könne Israel mit 
dem Geld seiner Feinde Waf¬ 
fen kaufen. 

Bezugnehmend auf die Si- ■ 
tuation im Yemen erklärte ' 
Nasser, dass 90 Prozent die. 
ses Gebietes unter Kontrolle 
der Republikaner stehen und 
dass nur 10 Prozent sich in ; 
den Händen „der von Gross I 
britannien bezahlten Ban- I 
den“ befinden. (ITA) 

Dokumentarfilm 


Einen Dokumentär - Film 
über den Leidensweg von 
zwei Millionen Kindern, die 
während des * Hitlerregimes 
in Europa von den National¬ 
sozialisten ermordet wurden, 
bereitet der tschechoslowaki¬ 


sche Regisseur Dragoslav Ho. 
j lub vor. Das Szenarium des 
Films wurde an Hand von Ta¬ 
gebüchern, in denen Kinder 
vor ihrem Tod in den Kcn- 
zentiationslagern die letzten 
Wochen und Tage ihres Le¬ 
bens schildern, gestaltet. Wei. 
| terhin stützt es sich auf Aus. 
sagen und Berichte des ehe¬ 
maligen ersten Kommandan¬ 
ten des Konzentrations- und 
Vernichtungslagers Ausch¬ 
witz, Höss, vor dem Nürn¬ 
berger Gericht und im War¬ 
schauer Zuchthaus. 

Anfi-Israel-Kampagne 

Mexiko City. — Drei Mi- 
nister arabischer Staaten 
La fen kürzlich in Mexiko 
ein, um im Rahmen einer 
Campagne von weltumfas. 
cenden Ausmassen in der 
Angelegenheit der Negew- 
BewTrerung gegen Israel 
zu hetzen. 

Zur gleichen Zeit besuch¬ 
te der mexikanische Staats¬ 
kanzler. den israelischen Ge 
sandten, um ihm zum Jom 
Haazmaut zu gratulieren. — 
Der Präsident Adolfo Lo¬ 
pez Mate i3 empfing in Au. 
dienz zwei arabische Besu¬ 
cher, Alcalid ThalCb auiß 
Syrien und Paul Amaun 
Saud aus L : banon. Später 
gesellte sich den beiden 
noch der tranßjordanisehe 
Kanzler Antaun Altaleh hin¬ 
zu und sie besuchten ge. 
meir»;am den mexika .i 
sehen Staatskanzler Jctse 
Gorostiza. (ITA) 

Transjordanische 

Provokation 

New Yoik. — Robert Mo¬ 
ses, Fräsident der Weltaus¬ 
stell ui.g, weigerte sich, eine 1 
Mauer im ti ans jordanischen ] 
Paviilon abändern zu lassen; i 
Funktionäre des israelischen 1 
Pavillons halten ihn darum 
ersucht, weil die in Frage 
stehende Wandbemalung ei¬ 
ne, antisemitische Propagan¬ 
da darstellt. Es handelt sich 
um das Gemälde eines ara¬ 
bischen Jungen und einer j 
Mutter mit ihrem Kind auf 
dem Arm, die im Namen der 
arabischen Flüchtlinge einen I 
Hilferuf an die Welt richten. ' 
Mcses erklärte, dass die j 
Leitung der Weltausstellung 
nicht berechtigt sei, das 
Wandgemälde zu kritisieren, 
auch wenn es politisch und 
tendenziös sei. „Wir sind der 
Ansicht, dass es den Zweck 
verfehlen würde, die Bedeu¬ 
tung dieses Bildes zu über¬ 
treiben und ihm rassenfeind, 
liehe Absichten zuzumuteu“, 
meinte Moses. 

Die Inschrift unter dem 
fraglichen Bild lautet: „Be¬ 
vor Sie gehen, widmen Sie 
uns eine Minute Zeit, um ein 
Wort über Palästina zu hö¬ 
ren und uns zu helfen, ein 
Uebel aus der Welt zu schaf¬ 
fen. Seit der Geburt Christi 
und der Ankunft Moham¬ 
meds lebten Christen, Juden 
und Musulmanen in Frieden 
miteinander, bis die Fremden 
kamen, den Boden kauften, 
zu bauen begannen und das 
Volk auf wiegelten. Heute ver¬ 
fault eine Million unserer 
Menschen im Exil und im 
Elend. Und die EindringUn- 


I ge, die tun, als gehöre das 
, Land ihnen und die nur an 
ihre Gewinne denken, woilen 
: jetzt auch noch den Laui des 
Jordans ändern und die Wii- 
' ste mit Kriegern bepflan¬ 
zen.“ 

| König Hussein erklärte der 
Presse, dass er die Waudin- 
schrift nicht für aggressiv 
halte. Und ein Funktionär 
des transjordanischen Pavil- 
| Ions meinte: „Alle Pavillons 
dienen der Propaganda. Wir 
sind keine Judengegner. 
Wohl aber sind wir Gegner 
Israels und der Fremden, die 
sich unsere Heimstätten an¬ 
eigneten.“ (ITA) 



Erkiaerungen 

Speiimans 


New York. — Der Erzbi¬ 
schof von New York, Kardi¬ 
nal Francis Spellman, hielt 
beim 57. jährlichen Bankett 
ues „American Jewdsh Cou.- 


England ist besorgt 

London — Grossbritannien tagt eine „Krise der Pro 
pmt’oner* in dem israelisch-ai arischen Widerstreit /or* 
aus, wenn sie auch nicht zum offenen Krieg führt. 

ln t'er Sitzung des Ministerrats der Zentrai-Organisa- 
tion CENTO stand der israelisch-arabische Konflikt als 
Wichtiger Punkt an der Tagesordnung Es spiasren Staats¬ 
sekretär Dean Rusk, die Kanzler von Grossbritannien, der 
Türkei, Iran und Pakistan und andere Mitglieder des CEN- 
TG. We aus verlässlichen Quellen verlautet, hegt Gr ss- 
britannien zunehmende Besorgnis wegen des arabisch-israe¬ 
lischen Konflikts, da nach Ansicht der Beobachter sich oü 
F eindseligkeiten verschärft haben. 

Drei der grössten englischen Zeitungen, „Daily Express“, 
,The Timesr und „Manchester Guardian“ brachten Ber eif 
te darüber dass sowohl Israel als auch Aegypten um di** 
Herstellung kleinerer Atomg€s;hosse bemüht sind, die ei¬ 
ne Mischung aus hochexplosiven Stoffen und radioaktivem 
. , Material darstellen sollen und, angewendet, in weitem Um- 

mittee eine Anspracne, in kie i S iaaioaktive Zerstörungen herbeiführen würden. „Daily 
j aer er unter anderem erklär- Express“ riie int, dass Israel mit französischer Unterstütz mg 
te, entsetzt über den Gedan-: so i c ^ e At.inkapseln produzieren könnte und Aegypten mit 
ken zu sein, dass das jüdische ; Hlife der Hussen. 

TTi^llr it rArvA« CAinAt« n rv rr/\Nl i 

N ch Ansicht des „Manchester Guardian“ könnte noch 
in diesem Jahr im Mittleren Orient ein sclvwe r er Konflikt 
ausbrechen, — eine Möglichkeit, der die britische Regie- 

so sagte er, hat nichts mit I iUn§ mit Besorgnis «^egensieht. 

Christentum zu tun; das ist Der „Guardian“ bezeichnet Nasser als den hauptsich 
eines jener gefährlichen und Reh Ve antwortlichen. Nasser sei in zweila:her Hinsicht zu 
schädlichen Gerüchte, die fürchten; erstens, was seine Kampfansage an Israel wegen 
verbreitet worden und sich des Jordans betrifft, zweitens wegen seiner britenfeivuli- 
wie ein Krebsgeschwür fort- 1 f'hen Kampagne. „Wenn Israel und seine arabischen Nacn- 
bilden, damit gewisse Kreise barn dv* Politik, die sie inbezug auf den Jordan ankündigen, 

tatsächlich weiter verfolgen, kann in wenigen Monaten ei 
ne Explcsion stattfinden“, schreibt das Blatt. 

Auel, die „Times“ bringt einen Bericht darüber, dass 
Aegypten von Russland bereits kleinere Kernwaffen ernaL 
Sünden der gesamten Mensch- ! ten habe. „Es liegen Gründe zu der Annahme vor, nass 
heit zu büssen 4 und er fügte auch Isiael sehr bald über ähnliche Waffen verfügen wird“, 

fügt die „Times“ hinzu. „Wir wollen nicht annehmen“ 
heisst « l weiter in dem Bericht, „dass Israel und Aegypten 
sich gegenseitig mit radioaktivem Fulver überschütten ver- 
. „ „ , den, oder dass in Kürze ein offener Krieg ausbricht, tber 

ben sollen. Der Tod des Er- y:r sina kier in England dennoch sehr vom Ernst der Lage 
losers darf für uns niemals Mittleren Orient beeindruckt.“ 
als der Fluch für Andere aus- , 

gelegt werden sondern nur Dl ' se Ansichten der englischen Beobachter werden in 
als Segen für Alle“. Indem er ' “ en Vereinigten Staaten nicht zur Gänze geteilt. (ITA) 
weiter ausführte, dass der ' 

Antisemitismus niemals in 


Volk wegen seiner angebli¬ 
chen „Schuld“ an der Kreu. ! 
zigung Christi immer wieder 
verfolgt worden sein soll. Das, 


ihren Verfolgungswahn be¬ 
gründen können. „Unser Er¬ 
löser“, sagte der Kardinal. 
,starb für uns alle, um die 


hinzu: „Es ist einfach ab¬ 
surd, von einer Schuld zu 
sprechen, die irgendwelche 
Menschen daran gehabt ha- | 


der katholischen Religion 
küss fassen dürfe, agte der 
Kardinal, der zum ersten Mal 
in 17 Jahren an einem jüdi¬ 
schen Bankett teilnahm: 
„Weit entfernt davon, Dif¬ 
ferenzen zu betonen, die zwi¬ 


schen Christen und Juden ständigung zwischen Christen 
bestehen, betont unser Glau- und Juden, der vom „Am.ri. 
ben unsere gemeinsame Her. j can Jewish Committee“ stets 
kunft und die Bande, die uns vorbildlich gepflogen wurde, 
vereinen.“ j wird durch die Teilnahme 

Präsident Johnson, der eben- des Kardinals Spellman an 
falls zugegen war, erklärte: diesem Bankett hinreichend 
„Der Geist zunehmender Ver- dokumentiert.“ (ITA) 
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Dr. Arie L, Kubovy 
in Argentinien 

Eine sein* grosse Zahl \*on 
Freunden und Repräsentan¬ 
ten der verschiedenen Insti¬ 
tutionen hatten sich ebenso 
wie der Botschafter Israels in 
Argentinien, General Josef , 
Avidar, der mit seiner Gattin 
und Mitgliedern der Bot¬ 
schaft erschienen war, in 
Ezeiza eingefunden, um 
Herrn Dr. Arie L. kubovy 
und seine Gattin bei ihrer 


iiite 


nungen Dr. Kubovys und sei. 
ner Gattin, die einen wichti¬ 
gen Anteil an seinem Lebens¬ 
werk nimmt, bewiesen die Be¬ 
liebtheit und den Respekt, 
der ihnen beiden entgegenge. 
bracht wird. Zu den Aufga¬ 
ben, die Dr. Kubov} diesma¬ 
lige Mission in Argentinien 
hat, gehört die Verstärkung 
der Solidarität der argentini¬ 
schen Juden mit Israel und 
die Erhöhung ihres Anteils 
an den materiellen Lasten, 
die heute aufvdem jüdischen 
Volk ruhen. So war es selbst 
verständlich, dass seine er¬ 
sten praktischen Schritte den 
Beratungen mit dem neuen 
Kampagne-Comite galten. 


ne Wohnung, bereitzuhalten, 
das war die Idee eines ehe- I 
maligen deutschen Juden, des 
leider so früh gestorbenen is. 

| raelischen Ministers Georg 
Josephsthal. Um diese Idee 
zu realisieren, sind gewaltige 
Beträge erforderlich. An der 
Aufbringung dieser Gelder 
müssten alle Juden in der 
Welt ihren Anteil nehmen, 
auch die Juden in Argenti¬ 
nien, die in ihren Sentiments 
als gute Juden bekannt sei¬ 
en, in ihrer materiellen Be¬ 
reitschaft aber hinter beina. 
he allen anderen Judenhei- 
ten zurückstehen. — 

Die Ausführungen Dr. Ku¬ 
bovys hinterliessen einen 
starken Eindruck. — 


* 


&m 


Der erste Empfang Solidarität mit Israel 


Ankunft in Argentinien zu 
tegrüssen. Bekanntlich war 
Dr. Kubovy vor einigen Jah. 
ren Botschafter Israels in 
unserem Lande, wo er es* ver¬ 
stand, sehr viele Freunde 
besonders in den Kreisen der j 
argentinischen Intellektuel- ' 
len, für Israel zu gewinnen. 1 

Heute bekleidet der frühe¬ 
re Botschafter einen wuchti¬ 
gen Posten in Israel. Er ist 
der Präsident des Jad W’- 
schem. jenes grossen wissen¬ 
schaftlichen Instituts, das 
sich mit der Erforschung der 
jüngsten tragischen Vergan- ■ 
genheit unseres Volkes unter 
dem hitleristischen Regime 
beschäftigt. Die Gebäude des 
Jad W’schem bilden einen le¬ 
bendigen Teil unserer Gegen¬ 
wart. Tausende Dokumente, i 
Bilder, Berichte und Urkun¬ 
den anderer Art werden dort 
zusammengetragen, um aus 
den Tiefen jüdischen Schick, 
sals zu einer besseren Gegen- | 
wart und Zukunft hinüber¬ 
zuleiten. — 

Schon die ersten Begeg- 


DEINE SPARKASSE 
DEIN HOBBY 


Es musste als eine besonde 
re Ehre auf ge fasst werden, 
dass der erste Besuch Dr. 
Kubovys und seiner Gattin 
im Hause des Präsidenten 
des zentialeurcpäischen CO- 
mites stattfand und zu einer 
Begegnung mit Repräsentan¬ 
ten unseres Sektors führte. 
In seiner ungewöhnlich sym¬ 
pathischen und durchgeistig¬ 
ten Art sprach Dr. Kubovy 
über die Rolle des deutschen 
Judentums in der Vergangen, 
heit und in dieser Zeit, je¬ 
denfalls jener ehemalig deut¬ 
schen Juden, die heute in Is¬ 
rael und in änderet Ländern 
wie z. B. Argentinien an der 
Zukunft unseres Volkes mit¬ 
bauen helfen, während wohl 
das jüdische Leben in 
Deutschland nicht fortgesetzt 
werden kann. 

Natürlich wisse man dicht, 
ob dieses Erbe auch von der 
kommenden Generation er¬ 
halten werde, die unter neu¬ 
en Bedingungen aufwächst. 
Aber an der Verantwortung 
für^die gesamte Gemein, 
scnaft könne auch diese Ju¬ 
gend unter allen Umständen 
teilnehmen. Die neu gebau¬ 
ten Synagogen, Schulen und 
anderen Stätten des Geistes 
beweisen diesen Lebenswil¬ 
len. 

In seinen weiteren Ausfüh¬ 
rungen schilderte Dr. Kubo¬ 
vy die grossen Aufgaben, die 
heute von unserem Volk 
durch Aufnahme einer gro. 
ssen Einwanderung in Israel 
bewältigt werden müssen. 
Diesen neuen Ein wandere-n 
normale Lebensbedingungen 
zu bieten, für sie bei ihrer 
Ankunft bereits ein Heim, ei- 
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C. W.: Unter diesem Mot¬ 
to konnte am vergangenen 
Sonntag im eine Metropoli¬ 
tan eine grosse Kundgebung 
durchge führt werden, auf 
welcher der Ehrengast des 
argentinischen Jischuw, der 
frühere israelische Botschaf. 
ter in diesem Lande und ge- i 
1 genwärtig Präsident von , Jad 
W’schem“, Dr. Arieh L. Ku- ! 
bovy, eine bedeutungsvolle ; 
Rede hielt, die von etwa 3.000 
i Personen mit starkem Beifall ! 
aufgenommen wurde. 

Die organisatorisch gut 
vorbereitete Veranstaltung j 
begann mit dem Absingen 
j der beiden Nationalhymnen, 
worauf als erster der Bot¬ 
schafter Israels, General Jo. 
sef Avidar, das Wort nahm, 

; um seinen Amtsvorgänger zu 
begrässen und von dem tie¬ 
fen Gefühl zu sprechen, das 
den argentinischen Jischuw 
mit Israel verbinde. Der Red¬ 
ner erwähnte noch kurz die j 
enormen wissenschaftlichen 
| Fortschritte des jungen Staa- 
; tes, der in allernächster Zeit 
weitere Beweise seiner tech. 

| nischen Leistungsfähigkeit 
1 liefern w r ürde. Die morali- | 
sehe Erbschaft der jüdischen 
Lehre, an die das kommende 
Sehawuotfest erinnere, kom¬ 
me in der „Solidarität mit 
sich selbst“ zum Ausdruck. 

Diesen Ausführungen folg, 
ten solche des Generalsekre- 
i tärs der „Campana Unida“ i 
Dr. Abraham Gorbatt, der die 
grandiose Vision des Prophe¬ 
ten Jeremia zitierte. Israel 
sei heute das Zentrum des 
jüdischen Volkes und habe 
ein Mandat zu erfüllen, das I 
ihm die Geschichte auftrug. 

Nachdem dann der Präsi. ; 
dent der „Organizacion Sio- 
I nista Argentina“, Emilio Gut- 
kin, über die einzige zionistL 
sehe Grossgemeinde der Dia- 
! spora, die Kehilla von Bue¬ 
nos Aires, und von der Not. 

, wendigkeit zionistischer Ak¬ 
tivität in engster Verbindung 
mit Israel gesprochen hatte, 
ergriff Escrib. Abraham Ma¬ 
ler, Präsident der C. U., das 
Wort, um die Verantwortung 
eines jeden Juden für seine 
Stammes- und Glaubensge¬ 
nossen zu unterstreichen. Der 
Redner rühmte Israels De- 
mokratie und verlangte kate. ! 
gorisch, dass sich das ganze 
jüdische Volk um den Staat 
Israel vereinige. Verhand- 
1 lungsbereitschaft mit unseren 
Gegnern könne es nur aus ; 
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ARGENTINIEN 19G4: Kein Bild aus dem alten Nazi-Deutschland, sondern Blick in eine 
Veranstaltung mit Hussein Triki in Buenos Aires, die erlaubt wurde, obwohl ihr hetzeri, 
scher Charakter vorher bekannt war... 
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dem Gefühl der eigenen 
Kraft geben. 

Die Rede Dr. Kubovys 

Der sehr gefeierte Gast be¬ 
tonte, dass sich der Wert von 
Sentiments und Empfindun¬ 
gen nicht abstreiten lasse; 
doch diese hätten sich in Ta¬ 
ten zu verwandeln, um ihre 
Berechtigung zu erweisen. 
Dr. Kubovy erinnerte daran, 
wie er 1953 nach Argentinien 
aus Osteuropa gekommen 
sei, -wo der zweitgrösste jü. 
dische Jischuw damals nur 
mit stummem Blick und un¬ 
missverständlichen Gesten 
des Staates Israel gedenken j 
konnte. Doch müsse man im- j 
mer wieder auf jene Epoche 
der Hilflosigkeit während 
des zweiten Teils im letzten 
Kriege hinweisen, um gegen- 1 
überzustellen die Lage von 
heute, da man aufbauen kön. 
ne. Wir sollten uns das histo¬ 
rische Bewusstsein bewahren. 
Das ganze Ausmass der jü¬ 
dischen Tragödie der dreissi- 
ger und vierziger Jahre wer. 
de ihm in der Arbeit für „Jad i 
W’schenr* tagtäglich klarer. 
Als Chaim Weizmann 1936 
davon sprach, dass sechs Mil- | 
lionen europäischer Juden 
zum Untergang verurteilt j 
scheinen, habe er selbst nicht ■ 
ahnen können, dass sich die¬ 
se grausige Voraussage erfül- , 
len sollte. Jetzt würden die 
ersten 500 Biographien jiidi. 
scher Partisanen im Russ- 1 
land der Nazibesetzung publi¬ 
ziert w*erden; hierdurch wür¬ 
de unser Volk ein richtiges 
Bild von jüdischem Märty. 
rertum erhalten. Auch dies 
gehöre zu unserer Mission in 
Israel. 

Dr. Kubovy erklärte ein¬ 
deutig, dass er kein Leugner 
der Ga lut sei; es gäbe sehr 
gute und wichtige Diaspora¬ 
zentren. und-auch nichtjüdi¬ 
sche Freunde würden uns 
heute besser verstehen. Er . 
erinnerte an die klarfen Wor. I 
te des italienischen Aussen- j 
ministers in Kairo, die in Ae¬ 
gypten so starkes Unbehagen 
ausgelöst hätten. Zusammen¬ 
fassend nannte der Redner 
Israel ein „Seminar fiir die 
ganze Veit”, wo die Möglich, 
keit bestünde, zu lernen und ' 
Erfahrungen zu sammeln. | 

Mit diesen Worten schloss 


die Kundgebung, die zweifel¬ 
los einen wdirdigen Auftakt 
für die praktische Arbeit die¬ 
ses Jahres bildete. 

Schekel-Kampagne 

Die Zionistische Landesor. 
ganisation Argentinien gab 
in einer Pressekonferenz be¬ 
kannt, dass in diesem Jahr dte 
Schekel-Aktion anlässlich der 
kommenden Wahlen zum 26 
Zionistischen Weltkongress 
in Jerusalem durchgefiihrt 
wird. Das lokale Comite wur¬ 
den von allen zionistischen 


Parteien zusammengestellt 
und hat die Vorarbeiten be¬ 
reits beendet. Die Aktion 
muss bis 30. Juli durchge¬ 
führt werden, damit man die 
Wahllisten ordnen und die 
Tische nach den Resultaten 
zusammenstellen kann. Die 
Wahlen selbst finden im Ok¬ 
tober statt. Jeder Schekel 
trägt den Namen seines Käu¬ 
fers und garantiert sein 
Stimmrecht. 

Der kommende Zionisti- 

(Schluss der Ereignisse 
auf Seite 8) 
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ANLAESSLICH DES 150 JAHRESTAGES SEIT 
DEM JUDENEDIKT VOM 10. JUNI 1813. 

dem Beginn der Emanzipation des bayerischen Juden¬ 
tums, erschien soeben im Dr. Olzog-Verlag (vorm. 
Isar Verlag) München und Wien das Werk von: 

STEFAN SCHWARZ! 

Juden in Bayern im Wandel der Zeiten 

mit einem Vorwort des bayerischen Ministerprüsiden. 
ten ALFONS GOPPEL. 

Es ist ein Buch, welches die Geschichte der Juden 
in Bayern aufgrund bis jetzt unveröffentlichten Ak- 
tenmaterials schildert. 

Namhafte Professoren und Historiker schreiben 
nach Ueberprüfung des Manuskripts: 

„Schwarz kann Anspruch darauf erheben, die er¬ 
ste erschöpfende Gestaltung des Judenedikts geschaf¬ 
fen zu haben“. — „Das Buch verdieni ein Standard¬ 
werk zur Geschichte der Juden in Bayern zu werden. 
,.Das Werk ist nicht nur lesenswert, sondern auch 
zum Nachdenken anregend.“ „Das Werk verdient die 
i weiteste Verbreitung.“ 
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Ereignisse der 



Zukunftsplaene der Jugendalija 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 5) 

sehe Weltkongress in Jerusa. 
lern soll besonders gross ge¬ 
staltet werden. Den Juden in 
der Galut wird nahegelegt, | 
sich der Wichtigkeit dieses 
Kongresses bewusst zu sein 
und durcii den Kauf des 
Schegels ihre Solidarität mit 
dem Staat Israel zu bekun- ( 
den. 

Im Februar haben die ar¬ 
gentinischen Juden hundert- I 
tausend Schekel erhalten, von I 
denen die Hälfte bereits ver- 1 
teilt ist, aber die Zeit drängt. , 
und deshalb müssen alle j 
Kräfte angespannt werden. ' 
Man hofft, siebzigtausend 
Schekalim zu verkaufen. 

Jetzt haben die Juden in 
Argentinien Gelegenheit, ihr j 
Stimmrecht auszuüben und 
damit dmekten Anteil am j 
Kongress zu nehmen. — Die 
Schekelaktion ist der sponta- j 
ne Ausdruck zionistischen 
Aufbauwillens. 

Die Goebbels-Taktik 

Die Zionistische Landesor¬ 
ganisation analysierte in ei. 
ner Erklärung die Tätigkeit 
Hussein Trikis in Argentinien 
und verglich ihn darin mit 
Goebbels, dessen Taktik auch 
darin bestand, „eine Lüge so 
lange zu wiederholen, bis sie 
geglaubt wird“. Die Erklä¬ 
rung weist darauf hin, dass 
Triki eine Kampagne durch¬ 
führt, um die öffentliche 
Meinung Argentiniens gegen 
das Judentum aufzuhetzen 
und eine Mentalität zu ver¬ 
breiten, die den heiligen Tra¬ 
ditionen des Landes und der 
demokratischen Form des Zu. 
sammenlebens widerspricht. 

Skrupellos missbrauchte 
Triki die Jahresversammlung 
der CEPAL in Mar del Plata 
als „Informationsquelle“ und 
behauptete, dass es da einen 
Bericht über Fonds gegeben 
habe, die nach Israel vvan- 
derten. Bei der CEPAL wur¬ 
de niemals eine derartige In¬ 
formation gegeben. Dennoch , 
hält Triki seine Behaupt un. ; 
gen aufrecht, und viele wie¬ 
derholen sie wie eine Tatsa. 
che, obwohl sie eine scham¬ 
lose Lüge ist. 

- „Mit der gleichen Tech. ! 
nik‘Y heisst es in der Erklä¬ 
rung weiter, „stellt er Foto¬ 
aufnahmen aus Sommerla-1 
gern von Kultur, und Sport- ' 
vereinen so dar, als ob sie 
Aufnahmen von Militäraus- | 
bildungszentren wären; auch 
das erinnert an das klassische 
Beispiel von Goebbels.“ 

Das Dokument stellt kate¬ 
gorisch in Abrede, dass es in 


Argentinien solche Ausbil. 
dungslager oder Ueberfall- 
kommandos gäbe. Es weist 
darauf hin,, dass die jüdische 
Kampfverbindung „Palmach“ 
nach der Staatsgründung Is¬ 
raels von der Armee absor¬ 
biert wurde und dass es au¬ 
sserdem nur noch die Kampf¬ 
gruppe „Nachal“ gäbe, eine 
vom Heer abhängige Organi. 
sation, dazu bestimmt, die in 
den Grenz-Zonen befindli¬ 
chen landwirtschaftlichen 
Kolonien zu beschützen. 

In diesem Zusammenhang 
wird auch darauf hingewie¬ 
sen, dass „Nachal“ als Aus. 
bildungszentrum für Techni¬ 
ker und Landwirte aus La¬ 
teinamerika und Afrika ge¬ 
dient habe, wlhrend „der ein. 
zige Beitrag der Arabischen 
Liga zur Unterstützung La¬ 
teinamerikas darin bestand, 
durch ihren Abgesandten 
Triki der „Tacuara“ und der 
„Guardia Restauradora Na- 
cionaliste“ Geldbeträge zu 
kommen zu lassen. 

„Triki“, so schliesst die Er¬ 
klärung, „gab in seinen zahl, 
reichen Pamphleten ohnewei¬ 
teres seine Verbindung mit 
„Tacuara“ und „Guardia 
Restauradora“ zu, — eine 
Tatsache, die durch die Ver¬ 
sammlung im Teatro Buenos 
Aires am 27. April ohnedies 
hinreichend bewiesen wurde 
— und das Unglaublichste 
daran ist, dass er auch noch 
versucht, die barbarischen 
Verbrechen, die diese Orga¬ 
nisationen auf dem Gewissen 
haben — darunter auch den 
vandalischen Mordanschlag 
auf das „Policlfnico Banca. 
rio“ — zu rechtfertigen.“ 

DAIÄ in Santa Fe 

Am Sonnabend, den 23. die¬ 
ses Monats, wird die DAIA 
in Würdigung des argentini. 
sehen Nationalfeiertages ein 
Bankett veranstalten, bei 
dem der Gouverneur Dr. Al¬ 
do Tessio sprechen und hohe 
Würdenträger der Provinzre¬ 
gierung anwesend sein wer¬ 
den. 

Das Bankett, das öffentli¬ 
chen Charakter hat, soll ein 
Teil des von der DAIA für 
die Provinz Santa Fe vorge¬ 
sehenen Programms der re¬ 
gionalen Tagung sein, die 
vom 22. bis zum 25. Mai statt¬ 
findet. 

Auf der Tagesordnung steht 
auch eine Besprechung der 
wichtigsten aktuellen Fragen 
des jüdischen Lebens in Ar 
gentinien und der Funktion 
der DAIA. Zu der Tagung 
wurden aussen den Zweigstel¬ 
len der DAIA im ganzen 
Land auch die Zentralen und 
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j Delegationen der repräsenta¬ 
tiven jüdischen Organisatio¬ 
nen Uruguays, Chiles, Brasi¬ 
liens, Boliviens und Para, 
guays geladen; ihre Anwe¬ 
senheit wird von besonderer 
Bedeutung sein, . da die zur 
Debatte stehenden Themen 
eng mit der aktuellen Situa¬ 
tion und der Entwicklung des 
: jüdischen Lebens auf dem 
' Kontinent stehen werden 
und man den letzten politi. 
j sehen Ereignissen in Latein¬ 
amerika besonderes Augen¬ 
merk widmen will. 

Vom Hospital Ezrah 

i Im Jüdischen Kranken¬ 
haus „Hospital Israeli ta Ez, 
j rah“ wurde dieser Tage eine 
! neue Spezial-Abteilung für 
die Operationen an Sciiwer- 
i hörigen eröffnet; sie ist mit 
j modernen Spezialvorrichtnn- 
gen • ausgestattet und hat 
j auch eigene Internierungs. 
räume für die Kranken. 

: An der Eröffnungsfeier 

1 nahmen der Generalsekretär 
von „Salud Publica“, Dr Ju- 
I an Jose Bugni, der Direktor 
! der gleichen Institution, Dr. 
Julio Bronstein und viele 
namhafte Aerzte und Spezia¬ 
listen teil. 

Der Präsident und der Se¬ 
kretär der Spitals/erwaltung, 
Max A. Starkman und A. 
Chernik, sowie der Direktor 
Dr. Marcos Vodovoz hielten 
Ansprachen, in denen sie die 
Bedeutung der neuen Abtei¬ 
lung, die unter Leitung des 
Ohren- und Nasenspeziali¬ 
sten Dr. Josef Matusevich 
stehen wird, hervorhoben. 

Ehrenabend für 
Prizament 

Der jüdische Schauspieler¬ 
verband veranstaltete für 
den Veteranen des Jiddischen 
Theaters, den bekannten 
Komponisten und Schauspie 
ler Salomon Prizament, an. 
lässlich seines sechzigjäliri- 
gen Bühnenjubiläums, einen 
Ehrenabend im Teatro Mitre. 
Prizament ist einer der er¬ 
folgreichsten Lieder, und Ni- 
gunim-Komponisten des jüd- 
schen Volkstheaters und sei¬ 
ne Schlager und Couplecs 
werden seit Jahrzehnten in 
der ganzen Welt gesungen. 

Salomon Prizament hat sei¬ 
ne Ausbildung in Wien erhal¬ 
ten und verlegte seine Tätig¬ 
keit an das Jiddische Theater 
in Polen. Später kam er nach 
Argentinien. An seinem Eh. 
re nabend beteiligen sich alle 
Künstler des jüdischen und 
argentinischen Theaters, um 
den Jubilar in würdiger Wei¬ 
se zu feiern. 


Russische Juden 

Tel Aviv. — Premiermini, 
ster Eshkol gab der Hoffnung 
Ausdruck, dass die russischen 
Juden, einmal in der Lage, 
aus Russland emigrieren zu 
dürfen, nach Israel kommen 
würden, um dort ihre jüdi¬ 
sche Gemeinschaft aufzubau¬ 
en. Er meinte annehmen zu 
können, dass sie ihre Aus¬ 
wanderung nicht als eine 
Flucht vor Verfolgungen und 
als Zwangslage ansehen, soh. 
dern dass sie freiwillig kom¬ 
men würden. 

Levi Eshkol sprach anläss¬ 
lich einer Versammlung der 
Kibbuzbewegung seiner Par¬ 
tei (Mapai), in der Nähe von 
Degania. Er sagte, dass man 
vor dem Beginn einer neuen 
Aera der Kollektivbewegung 
stehe, die auf dem industria. 
lisierten Kibbuz basiert. 
Denn dieser bilde einen be¬ 
sonderen Anziehungspunkt 
für jüdische Techniker, Wis¬ 
senschaftler und Ingenieure 
aus dem Ausland. Er forder¬ 
te bei dieser Gelegenheit aucn, 
der Jugend anderer Länder 
mit vermehrten Anstrengun¬ 
gen israelischen Geist einzu¬ 
impfen. 

Bei dieser Massenversamm¬ 
lung, die vier Tage dauerte, 
waren 360 Delegierte von 79 
Kibbuzim anwesend. (ITA) 


Die Jugendalija, die jetzt j 
auf eine mehr als dreißsig- ; 
jährige Aktivität zurück- 1 
blicken kann, bereitet gegen¬ 
wärtig Entwicklungspläne 
vor, die einen wesentlichen 
An bau ihrer Arbeit in den 
nächsten fünf Jahren vorse¬ 
hen. In dieser Zeitspanne 
wird die Jugendalija haupt- , 
sächlich Jugendliche aus 
verschiedenen Eir.wande- 
run'gsgebieten aufzunehmen 
j haben: 

1. ) Jugend aus orientali¬ 
schen Ländern: Eß ist anzu- 
nehmcu, dass die jüdischen 

I Gemeinde vieler dieser Län- 
I der bis zu Ende der s-echzi- 
| ger Jahre vollkommen auf¬ 
gelöst eein werden und ihre 
I Ueberführung der künftigen 
Zöglinge der Jugendalija 
nach Israel bis dahin abge- 
1 ßcLlossen sein wird. E s be¬ 
steht die Gefahr, dass im 
1 Laufe der kommenden Jah¬ 
re die Gemeinden in diesen 
Ländern ihren jüdischen 
| Charakter und ihre Bezie¬ 
hungen zu Israel verlieren, 

! und deshalb hat die Jugend¬ 
alija eine besonders wichtige 
Aufgabe zu erfüllen, indem 
sie die Erziehung der Söhne 
und Töchter von Juden aus 
orientalißchen Ländern über- 
| nimmt, die heute noch in ih¬ 
ren Herkunftsländern leben, 
abe~ durch ihre Kinder und 
die Jugendalija neue Ver- 
| bindungen mit Israel auf¬ 
nehmen. die ihnen den Weg 
zur späteren Alija vorberei¬ 
ten und erleichtern. 

Die^ kommenden Jahre 
ßtellen uns vor die Aufgabe, 
das Abschlusßkapital der 
Alija der jüdischen Gemein¬ 
den aus orientalißchen Län¬ 
dern zu schreiben, und wir 
sollten weder Mühe noch 
Mittel sparen, um diese 
Aufgabe zu bewältigen. 

2. ) Wir hoffen, dass die 
Entßpannung, die in den Ost- 
West-Beziehungen eingetre¬ 
ten ist, nunmehr auch die 
Führer der osteuropäischen 
Länder zu der Erkenntnis 
bringen wird, dass die betste 
oder sogar die einzige Lö¬ 
sung für die Juden dieser 

i Länder in Israel zu finden 
ist. Wir müssen bereit sein, 
die Jugend aus diesen Län¬ 
dern aufzunehmen, wann 
immer sie auch kommen 
mag, denn das Tempo ih¬ 
rer etwaigen Einwanderung 
i hängt ja nicht von uns ab. 
Hier haben wir viel zu bie¬ 
ten, und es ißt unsere Auf¬ 
gabe, dies« Jugend zu frei¬ 
en Juden und zu Mitgliedern 
unserer Gemeinschaft zu er¬ 
ziehen. 

i 

3. ) Jugend auß Südameri¬ 
ka: Die Zahl der Jugendli¬ 
chen aus Südamerika, die 1 
ven der Jugendalija aufge¬ 
nommen wurden, war im , 
vergangenen und im laufen¬ 
den Jahr ständig im Steigen. 
Es handele sich um hoch¬ 
wertige Jugend mit grossen 
Plänen für eich und für ih- 

; re Familien, die ihnen nach 
Israel zu folgen beabsichti¬ 
gen. 

Wir stehen erst am An¬ 
fang der Bewältigung der 
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wichtigen Aufgabe der Auf¬ 
nahme der siidamerikani- 
sehen Jugend, doch hoffen 
wir. dass bis Ende der sech¬ 
ziger Jahre ein breites Pro¬ 
gramm in dießer Hinsicht 
anlau’en wird. Wir müssen 
eine Aufklärungsaktion star¬ 
ten, um den jüdischen Ge¬ 
meinden in Südamerika zu 
erläutern, welche ausge¬ 
zeichneten Erziehungsmög¬ 
lichkeiten für ihre Söhne 
und Töchter in Israel gege¬ 
ben sind. 

4.) Jugendliche aus west¬ 
europäischen Ländern: Es 
hat sich durch individuelle 
Kontakte im Laufe der letz¬ 
ten zwei Jahre erwiesen, 
dass viele Eltern bereit 
sind; ihre Kinder zur Erzie¬ 


hung nach Israel zu senden, 
auch wenn sie dabei nicht 
an eine spätere Alija den¬ 
ken. Dies gilt besonderß für 
kleinere Gemeinden, in ?- 
nen sonst ke.'n e Möglichkeit 
einer jüdischen Erziehung 
gegeben ist. Solche Eltern 
sind auch bereit, die Kosten 
für die Erziehung ihrer Kin¬ 
der in Israel zu tragen be¬ 
sonders angesichts der Tat¬ 
sache, daßs eine solche Er¬ 
ziehung letzten Endes billi¬ 
ger ist als in Institutionen 
in den westlichen Ländern 
selbst. Viele Eltern kennten 
und würden von dieser Mög¬ 
lichkeit Gebrauch machen, 
sind aber nicht genügend 
über eine »solche Eventuali¬ 
tät informiert. Es gilt des¬ 
halb, sobald wie möglich 
hier eine grössere Aufklä,- 
rungsakticu zu starten. 
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Eine neue Ortschaft ist in der Wüste enstanden; eine neue 
Landstrasse verbindet die Pioniere mit anderen 
Siedlern Israels. 
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Im Kreuzverlag in Stutt¬ 
gart ist ein Buch erschienen, 
das der neuen Begegnung 
von Juden und christlicher 
Gemeinde gewidmet ist. Die¬ 
ses Buch enthält im wesent. 
liehen Reden und Podiums¬ 
gespräche der Arbeitsgruppe 
„Juden und Christen“, die 
auf dem Deutschen Evangeli¬ 
schen Kirchentag im Soru. 
mer 1961 in Berlin vor über 
12.C00 Zuhörern gehalten 
wurden und die bisher gröss¬ 
te Kundgebung dieser Art 
darstellten. Juden und Chri¬ 
sten sprachen zueinander 
und legten voreinander Zeug¬ 
nis ab von der Wirklichkeit 
ihres Glaubens. Die Heraus, 
geber dieser Sammlung fan¬ 
den dafür keinen treffende¬ 
ren Titel als „Der ungekün- 
digle Bund“. Dieser Titel aL 
lein ist ein Programm und 
ein Bekenntnis, ja, mehr als 
dies, eine Wendung um neun¬ 
zig Grad. 


Jahrhundertelang ging die 
Kirche von einer Irrlehre 
aus, nämlich von eine-, Ab¬ 
lösung der Bünde Gottes. Sie 
spricht ja bekanntlich von ei- 
nem Alten und einem Neuen 
Bund. Das ist der eigentliche 
Sinn des , Wortes „Testa¬ 
ment“, mit welchem die la. 
teinische Bibel, die Vulgata, 
unser hebräisches Wort „Be¬ 
rit“, Bund, wiedergibt. Christ- 
liehe Theologie gefiel sich in 
der Konzeption des Neuen 
Bundes von Golgata, der den 
Alten Bund vom Sinai abge. 
löst habe. Aber davon kann 
gar keine Rede sein, weder 
exegetisch, d. h. in Auslegung 
der Bibel, auch des Neuen 
Testaments, noch in der Wirk¬ 
lichkeit der erfahrenen Ge¬ 
schichte. 

Ja, wäre es so, dass das Ju¬ 
dentum nach dem Aufkom. 
men des Christentums von 
der Biidfläche verschwunden 
wäre, dann wäre diese Kon¬ 
zeption vielleicht möglich. 
Aber das Judentum bestand 
und besteht ja weiter, neben 
dem Christentum, denn der 
Gott Israels hat seine Ver- 
heissungen gegenüber seinem 
alten Bundesvolke nie zu. 
t ü ckgenommen: „Sicherlich, 
die Berge werden weichen 
und die Hügel wanken, aoer 
meine _iebe w ? ird nicht von 
dir weichen, und der Bund 
meines Friedens wird nicht 


wanken, so spricht, der sich 
dein erbarmt, Er, der ist.“ 
(Jes. 54, 10). 

Der Bund ist ungekündigt. 
Das begann nunmehr auch 
die christliche Kirche zu ver¬ 
stehen. ohne dass sie desh. ib 
ihren eigenen Anspruch auf. 
geben müsste, selbst ihrer¬ 
seits sich als Bundeskont.a- 
hent Gottes zu fühlen. 

Nicht nach der Bibel, wohl 
aber nach der aus ihr abge¬ 
leiteten rabbinischen Tradi¬ 
tion, ist das Schawuot-Fest 
das Fest der Offenbarung am 
Sinai und damit das Fest des 
Ungekiindigten Bundes. Der 
Bund, der bereite mit den Vä¬ 
tern geschlossen wurde, 
wird am Sinai eigentlich nur 
erneuert, aber erst hier er¬ 
hält er die kollektive Form, 
die das ganze Volk einbe¬ 
zieht. 

Was ist der Inhalt dieses 
Bundesschlusses? Nicht die¬ 
ses oder jenes Gesetz nicht 
einmal allein die Zehn Ge¬ 
bote. Vielmehr ist es der Ge¬ 
danke der Erwählung Jsra. 
eis, das durch diesen Bun¬ 
desschluss ein „Am Segula“ 
wird, das auserwählte Volk, 
wie man gewöhnlich sagt: 
besser: das Eigentumsvol^. 
Gottes. 

Dieser Begriff ist überaus 
kontrovers. 

Nicht nur die Antisemiten 
haben ihn den Juden als Be¬ 
weis nationaler Ueberheblich- 
keit vorgeworfen. Die Juden 
selbst haben sich immer 
mehr und mehr von diesem 
Begriff entfernt und wollen 
von ihm loskommen. 


Oft haben mir ausländi. 
sehe Touristen, vor allem 
christliche Theologen, er. 
zählt, dass ihnen Juden in Is¬ 
rael ganz schlicht sagten: 
„Ach, wir legen gar keinen 
Wert darauf, ein auserwähl¬ 
tes Volk zu sein, wir wollen 
ein normales Volk sein, nichts 
weiter.“ Ja, das kann 
man den Sprechern wohl 
glauben. Sie wollen nicht 
auserwählt sein. Aber wir 
werden nicht gefragt. Hier 
geht es um ein objektives Ge¬ 
schichteschicksal. Der ame¬ 
rikanisch-jüdische Theologe 
■Professor Mordecai M. Kap. 
lan, Führer der „Reconstruc. 
tienists“, die zwischen der 
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jüdischen Reformbewegung 
und den Konservativen in 
den USA stehen, hat aus der 
Liturgie einfach alle Stellen 
von der Auserwählung gestri¬ 
chen, und der Professor der 
Philosophie an der Hebräi¬ 
schen Universität in Jerusa¬ 
lem, Dr. Rottenstreich, hat 
öffentlich erklärt: „Man 
kann die Erwählung doch 
nicht wdihlen, wenn man 
nicht mehr daran glaubt.“ 
Aber mit dem zweiten 
Psalm möchte man sprechen: 
„Der im Himmel sitzt, lacht 
ihrer.“ Die Erwählung Israels 
bleibt ein heilsgeschichtliches 
Faktum. Das hat kein Pro¬ 
phet bestritten, selbst nicht 
Arnos, obwohl er sagte: „Seid 
ihr mir nicht gleich wie die 
Mohren, ihr Kinder Israel? 
spricht der Herr. Habe ich 
nicht die Israeliten aus Ae¬ 
gyptenland geführt und die 
Philister aus Kaphtot und 
die Arämäer aus Kir?“ 
(Amcs 9,7). Derselbe Prophet 
hat ja statuiert, dass die Er¬ 
wählung Israels eine sittli¬ 
che Mehrbelastung darstellt: 
„Euch allein habe ich er¬ 
kannt von allen Geschlech¬ 
tern der Erde, dass ich an 
euch heimsuche alle eure 
Sünden“ (Arnos 3,2). Da steht 
es nun: wir sind das mündig¬ 
ste der Völker. Uns wird 
nichts nachgelassen. Verant¬ 
wortlicher als die jungen Völ¬ 
ker stehen wir vor dem Herrn 
der Geschichte. 

Aber wir sind doch das aus- 
erwählte Volk, Gottes Eigen¬ 
tum? Ein deutscher Student 
fragte mich einmal in Jeru¬ 
salem, wie es denn nun um 
dieses „jüdische Dogma“ ste¬ 
he! Ich spürte seine ganze 
bange Sorge hinter dieser 
Frage. Kann das nicht zu 
neuen Hassausbrüchen der 
anderen Völker führen? Ist 
das nicht die uralte hebräi¬ 
sche Vorform des überhebli¬ 
chen Spruches: „Am deut¬ 
schen Wesen soll die Welt ge¬ 
nesen.“ 

Was bedeutet denn eigent¬ 
lich ein erwähltes Volk? Wir 
wollen zunächst das Zeugnis 
der Schrift befragen, um 
ganz klar zu hören was es 
nicht heisst, ein erwähltes 
Volk zu sein: „Nicht hat euch 
der Herr angenommen und 
euch erw'ählt, darum dass 
euer mehr wäre als alle Völ¬ 
ker; denn du bist das ge¬ 


ringste unter den Völkern, 
sondern darum, dass er euch 
geliebt hat und dass er sei¬ 
nen Eid hielte, den er euren 
Vätern geschworen hat...“ 
(Deutronomium 7,77—8). 

So, da steht es klar und 
wahr in Gottes Wort, in un¬ 
serer Thora. Wir sind Got¬ 
tes erwähltes Volk, aber 
nicht, weil wür auch nur um 
ein Jota besser wären als die 
anderen Völker, sondern weii 
Er ein Gott der Gnade ist, 
der frei waltenden, „denn 
Ich begnade, wen ich begna¬ 
de“, wie der ewig Unbekann¬ 
te im verhüllenden Akt der 
Selbstoffenbarung seinem 
Knechte Mose kundtut. „Ein 
heilig noch Mysterium“ nann¬ 
te ein Feind des Judentums, 
Martin Luther, die Erwäh¬ 
lung Israels. Sie ist über uns 
beschlossen, ob wir wellen 
oder nicht. Meist wollen wir 
nicht, denn es ist schwer, im 
Schatten der Erwählung als 
ein ganz einfacher, sündiger 
und irrender Mensch zu ste 
hen. Und denoch sie ist mit 
uns geboren und über uns 
verhängt. Da gibt es kein 
Entrinnen. Die jüdische Ge¬ 
schichte zeigt, dass der Jude 
aus der Umklammerung des 
Bundes nicht entfliehen 
kann. Nicht durch Assimila¬ 
tion und nicht durch Taufe, 
aber auch nicht durch die 
nationale Normalisierung irn 
eigenen Lande. Er bleibt Got¬ 
tes Knecht. Er kann nur 
wählen, ob er in aller Einfalt 
ein treuer Knecht sein will, 
oder in aller Raffiniertheit 
ein ungetreuer. Aber der 
Herr hat uns aus der Botmä- 
ssigkeit nicht entlassen. Der 
Bund ist nicht gekündigt. 
Das ist die Erwählung Isra¬ 
els. Sie hat nichts, aber auch 
gar nichts, mit nationaler 
oder gar rassischer Super io. 
rität zu tun. Wer sich das 
einbildet, ist nur ein Tölpel, 
der Gottes Geheimnis mit 
plumper Hand antastet. 

Wenn das jüdische Volk ge¬ 
rade in seinem eigenen Lan¬ 
de und Staate versuchen 
würde, die Botschaft der Lie. 
be und Gerechtigkeit, des 
Friedens und der Versöh¬ 
nung, nicht in Worten an die' 
Welt, sondern in Taten vor 
aller Welt: Taten des Frie¬ 
dens und der Liebe, der Ge. 
rechtigkeit und des guten 
Willens, dann wird es den 
Sinn der Berit, des Bundes¬ 
beschlusses, sichtbar machen. 
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Am Schawuot- oder Wo¬ 
chenfest feiert das jüdische 
Volk die Offenbarung des 
„Zehnworts“, der Sinaigebo¬ 
te, und vielleicht sind wir Ju. 
den das erste Volk, das be¬ 
griff. dass nicht „Königsge- 
burLtag“ oder die Erinne¬ 
rung an einen glorreichen 
militärischen Sieg im Ablauf 
der Geschichte der „National¬ 
feiertag“ sein sollte, sondern 
derjenige Tag, an welchem 
ein Volk seine Grundrechte 
erhält. In Nordamerika z.B. 
folgte man dem jüdischen 
Vorbild, indem man nach der 
Verkündung der Unabhän¬ 
gigkeit den 4. Juli, den Tag, 
da Jefferson zu Philadelphia 
die Menschenrechte prokla¬ 
miert hatte, für alle Zukunft 
zum Nationalfeiertag erhob. 
Und dann waren es die Fran¬ 
zosen, die den 14. Juli des 
Jahres 1789, den Beginn der 
Volkserhebung gegen die 
jahrhundertealte Herrschaft 
des Adels und des Feudalis¬ 
mus, zum höchsten Feiertag 
der Nation ausgestalteten; in 
Wahrheit hatte erst mit die¬ 
sem Ereignis die sogenannte 
„Neuzeit“ in der Mensch¬ 
heitsgeschichte begonnen. 
Letztlich war es die Sinaibot¬ 
schaft von der Gleichheit al¬ 
ler Menschen, ihrer Gleich¬ 
stellung ohne Unterschied 
von Abstammung, Hautfarbe, 
Schicksal und Glaube, die 
nun in das Bewusstsein der 
Völker trat, die sich ihre 
„Freiheit erkämpft hatten. 
So wurden die „Zehn Gebo¬ 
te“, der „Dekalog“, nicht nur 
zum Gewissen Israels, son¬ 
dern zum Gewissen der ge¬ 
samten Menschheit. 

In seinem Buche „Dieses 
Volk — jüdische Existenz“ 
knüpfte Leo Baeck an die jü¬ 
dische Ueberlieferung an, 
nach welcher die Thora einst 
allen Völkern der Erde ange- 
boten worden war, um dann 
die folgenden Worte hinzuzu¬ 
fügen: 

„Die Völker sind vor Gott 
hingestellt; ein jedes hat sei¬ 
ne Sphäre und seine Tage, 
seinen Willen und seinen 
Geist. Sie können den Weg 


jüdische Kalender 


Der Monat sivan ist in der 
Bibel einfach als der „dritte 
Monat“ bekannt (der erste ist 
natürlich Nissan, der Monat, 
an dem der Auszug aus Ae¬ 
gypten stattfand). Er wird 
zuerst als der Monat er¬ 
wähnt, an dem die Kinder 
Israel in der Wüste Sinai an¬ 
kamen, um die Thora zu 
empfangen, 3 Monate, nach¬ 
dem sie Aegypten verlassen 
haben. (Ex. XIX, 1). 


von ARYEH NEW MAN 


ist ausgedrückt in zwei Na¬ 
men, die dem ^st gegeben 


FEST DER 
GESETZGEBUNG 


werden — das Schawuotfest 
__ „Wochenfest“ und Atze- 
re t“ — Abschluss, der grosse 
Abschluss von dem Exodus, 
ein Symbol dafür, dass das 
Ziel der Erlösung war, „Gott 
auf diesem Berg zu dienen“, 
das Volk des Buches zu wer¬ 
den. Jeder Tag,, der dieses 
historische Ereignis näher 
bringt, wurde gezählt. 


Am 6. des Monats erlebte 
das jüdische Volk die gröss¬ 
te religiöse Erfahrung seiner 
Geschichte und der Ge¬ 
schichte der Welt: die Offen¬ 
barung am Sinai, an die seit¬ 
her stets am Feste der Ge¬ 
setzgebung, an Schawuot, ge¬ 
dacht wird, sieben Wochen 
nach Pessach. Ungleich je¬ 
dem anderen jüdischen Fest 
ist sein Datum nich J unab¬ 
hängig bestimmt, sondern es 
wird als eine Fortsetzung 
oder Vollendung von Pessach 
angesehen. Die Thora er¬ 
wähnt nicht den Tag des 
Monats, auf welchen es fällt, 
sondern die Anzahl der Tage, 
die gezählt werden müssen: 
„Und ihr sollt zählen vom 
anderen Tage nach der Feier 
an, von dem Tage, da ihr ge¬ 
bracht das Omer der Schwin¬ 
gung, dass es sieben volle Wo¬ 
chen seien. Bis zum ande¬ 
ren Tage nach der siebenten 
Woche sollt ihr fünfzig Ta¬ 
ge zählen und darbringen ein 
Speiseopfer von neuem dem 
Ewigen“. Dieses Phänomen 


DER DEKALOG 


Wir lesen demgemäss 
in der Synagoge an Schawuot 
die zehn Gebote und die Ge¬ 
schichte der Offenbarung am 
Sinai sowie die esoterische 
Beschreibung des Propheten 
Ezekiel über seine persönli¬ 
che Vision der göttlichen Of¬ 
fenbarung in der Form eines 
Wagens, jenes mystischen 
Symbols der „Räder auf Rä¬ 
dern“, durch welche das 
Weltall regiert wird. 

Die Geschichte des öffent¬ 
lichen Verlesens des Dekalogs 
ist interessant. Ursprünglich 
bildete es einen Teil des täg¬ 
lichen Gottesdienstes im 
Tempel, und er wird noch am 
Schluss des Morgengottes¬ 
dienstes im Gebetbuch gefun¬ 
den. Sein öffentliches Lesen 
wurde abgeschafft, um den 
Einfluss jüdischer Sektierer 
zu bekämpfen, der Voiiäufer 
des Christentums, welche das 
Judentum auf die zehn Ge¬ 
bote beschränkten und alle 
anderen Vorschriften entwer¬ 


teten. Aber es ist als Mittel¬ 
punkt des Gottesdienstes 
Schawuot geblieben, in vie¬ 
len Gemeinden verwoben zu 
einem Kranz, in dem die Ge. 
schichte in poetischer Spra¬ 
che erzählt wird, oder in der 
Form eines pseudo-legalen 
Dokuments von „Dec All¬ 
mächtigen Bundes mit Isra. 
el für die Ewigkeit mit Recht 
und Gerechtigkeit, Güte und 
Gnade... am 6. Sivan im 
Jahre 2480, Erschaffung der 
Welt; er nimmt sie zur Gat¬ 
tin, gibt ihr die Heiratsur¬ 
kunde (ketubah), nämlich 
die Thora und deren 613 Vor¬ 
schriften, mit zwei Zeugen, 
Himmel und Erde — und 
Moses, der Sohn von Am. 
ram “ 

Besondere Gedichte, ge¬ 
nannt „Azharot“ wurden ver¬ 
fasst, welche die zehn Gebo¬ 
te mit den anderen traditio, 
nellen 613 Vorschriften des 
Judentums verbinden. Die 
Frommen verbringen die 
Schawuot-Nacht damit, Tho¬ 
ra zu lernen und beenden ih¬ 
re Nachtwache erst mit der 
aufgehenden Sonne zum Mor. 
gengebet. 


DAS BUCH RUTH 


Schawuot ist der Geburts. 
tag der Uebernahme der gei¬ 
stigen Aufgabe durch eine 
ganze Nation, und in Aner¬ 
kennung dieser Tatsache le¬ 
sen wir auch das Euch Ruth, 
der Proselytin, der Vorfahrin 
des Königs David, welche in 

den klassischen Worten „Dein 

Volk sei mein Volk“ ihr Seh. 


des Bundes gehen, diesen 
Weg von Gesetz und Erfül¬ 
lung, doch oft gehen sie von 
ihm fort und trachten nach 
irgendeinem Nutzen und Ge¬ 
winn, nach irgendeiner Wich¬ 
tigkeit und Macht und mei¬ 
nen, damit Geschichte zu be¬ 
reiten. Sie vergessen, dass sie 
allesamt einem Gesetz unter¬ 
tan sind: Werkzeuge eines 
Jenseitigen wirken in ihnen, 
Instrumente eines ewigen 
Baumeisters der Geschichte.“ 

Die Feinde des jüdischen 
Volkes nannten das Gewissen 
eine „jüdische Erfindung“, 
weil ihnen das Verantwort¬ 
ungsbewusstsein, die sittli¬ 
che Reife und das moralische 
Empfinden für Recht und 
Unrecht fehlten. Das „Du 
sollst“ und „Du sollst nicht“ 
der Thora, die sich wie 
ein kategorischer Imperativ 
durch das gesamte jüdische 
Schrifttum ziehen, na'nifien 
vom Sinai ihren Ausgang, 
und überall dort, wo ihre ein. 
dringliche Mahnung überhört 
wurde, gab es keine morali¬ 
schen Hemmungen, keine 
sittlichen und ethischen Hin. 
dernisse, mit denen man 
nicht ohne weiteres fertig ge¬ 
worden u r äre. Deshalb hat 
der Dichter Joseph Roth, des. 
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nen ausdrückte, unter den 
Schutz der göttlichen Macht 
zu kommen. Viele Lehren ha¬ 
ben wir aus dem Buch Ruth 
gelernt. Tugenden wie Tole¬ 
ranz und Güte, soziale pflich- 
ten den Armen und Witwen 
gegenüber, die Hauptpflicht, 
in Erez Israel zu leben und 
daraus, dass die beiden Söh¬ 
ne von Elimelech, Mahlon 
und Kilyon, Führer ihrer 
Generation, unter göttlicher 
Vergeltung zu leiden hatten, 
weil sie das Heilige Land we¬ 
gen Hungersnot verlassen 
hatten während cs ihre 
Pflicht war zu bleiben. 

Das richtige Verfahren, 
Proselyten aufzunehmen, wur¬ 
de von dem Verhalten von 
Ruth und Noemi hergeleitet. 
Letztere hört erst auf. ihr 
von dem Wunsch abzureden, 
Jüdin zu werden, als sie sah, 
dass Ruth mit gan: 3m Her¬ 
zen den Wunsch hatte, alle 
Verantwortungen ihres neu¬ 
en Glaubens zu übernehmen. 
„Da sie sah, dass sie fest ent. 
schlossen w T ar, mit ihr zu ge¬ 
hen, so liess sie ab, zu ihr zu 
reden.“ Ruth gehörte zu den 
Verfahren König Davids und 
passend genug fällt auf Scha¬ 
wuot auch sein Geburtstag 
und sein Todestag. 


DAS FEST DER 
ERSTLINGSFRUECHTE 

Aber gleich den anderen 
jüdischen Pilgerfahrten be¬ 
zeichnet Schawuot auch ein 
Datum für das Land. Es ist 
das Erntefest, wenn die letz¬ 
ten Weizenkörper reifen und 
die ersten Früchte zum Ein¬ 
sammeln bereit sind. Es wird 
in der Bibel „das Fest der 
Erstlingsfrüchte“ und „das 
Fest der Weizenernte“ ge¬ 
nannt. Der Rahmen der Ge¬ 
schichte von Ruth wurde 
auch in die Tage der Weizen- 
ernte gelegt. Zwei Laib Brot 
aus dem neuen Weizen wur¬ 
den feierlich im Tempel von 
der neuen Ernte geopfert. 
Der jüdische Bauer brachte 
seine Ei-stlingsf rächte in den 
Tempel und freute sich, dass 
ein weiteres Rennen in sei¬ 
nem Kampf um das tägliche 
Brot sicher gewonnen war. 

Um Schawuot herum pfleg¬ 
te er aufs Feld zu geben, und 
wenn er zum ersten Male ei¬ 
ne reife Feige oder ein Bii- • 
schel Trauben oder einen rei¬ 
fen Granatapfel sah, band 
er sie mit Schilfrohr zusam¬ 
men und erklärte sie feier¬ 
lich als Erstlingsfruchte. 
Dann schlossen sich die Ver¬ 
treter der verschiedenen Dör- 
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sen 25. Todestag in diesen 
Tagen begangen wird, sicher 
lieh recht, wenn er einmal 
von Hitler sagte, dass dieser 
im Grunde eine Revolution 
gegen die Zehn Gebote versu. 
chen wollte, diese „jüdische 
Erfindung“, weil er sie unbe¬ 
dingt los sein musste, um sei¬ 
ne teuflischen* Pläne durch¬ 
zuführen. Und daher auch 
sein Kampf gegen das Chri¬ 
stentum, das seinerseits das 
Zehnwort vom Sinai seiner 
Lehre ein verleibt hatte. 

Es ist fein empfunden wenn 
unsere Weisen das Schawuot- 
fest als das „Schlussfest von 
Pessaeh“ bezeichneten, weil 
sie der Auffassung Ausdruck 
verleihen wollten, dass erst 
an diesem Tage die volle 
Freiheit verwirklicht worden 
war in dem Sinne, wie es die 
„Sprüche der Väter“ aus- 
drücken“: „Es gibt keinen 
freien Mann gleich dem, der 
sich mit der Lehre beschäf¬ 
tigt“. 

Das alte, biblische, Fest, 
der Weizenernte, der Dar¬ 
bringung der „Erstlinge“, 
heute in Israel zu neuem Le¬ 
ben erweckt und mit grosser 
Freude gefeiert, musste sei¬ 
nen ursprünglichen Charak¬ 
ter mit der Entfernun o des 
Volkes 'vom Heimatboden 
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fer zusammen und begannen 
ihre Pilgerfahrt nach Jeru¬ 
salem, entsprechend den 
Worten ihres Führers: ,,Stent 
auf und lasst uns nach Zion 
gehen, zu Gott unserem 
Herren“. Sie trugen Körbe 
mit Erstlingsfrüchten, unter 
Flötenmusik, und trieben vor 
sich Friedensopfer wie Och¬ 
sen, deren Hörner mit Gold 
überzogen waren und einen 
Olivenkranz auf den Häup¬ 
tern der Tiere, und so wur 
den sie von den Tempelhüt. 
ern in Jerusalem empfangen. 

Wie in der Misch na ausge¬ 
führt, gab jede Person ihren 
Korb dem Priester und sag¬ 
te den in der Thora vorge¬ 
schriebenen Spruch: „Ein 
herumirrender Arammi war 
mein Vater, und er ging hhi. 
ab nach Mizrajim und 'weil¬ 
te daselbst mit einem gerin¬ 
gen Häuflein, und ward da¬ 
selbst zu einem Volke, gross, 
mächtig und zahlreich... 
Und es misshandelten uns die 
Mizrim, und wir schrien zu 
dem Ewigen, und es hörte 
der Ewige unsere Stimme. 
Und der Ewige führte uns 
aus Mizrajim mit starker 
Hand und brachte uns an die¬ 
sen Ort und gab uns dieses 
Land, ein Land fliessend von 
Milch und Honig. Und nun, 
siehe, gebracht habe ich die 
Erstlinge der Frucht des Erd¬ 
bodens, den du mir gegeben, 
Ewiger!“ 

Heute ist die landwirt¬ 
schaftliche Bedeutung des 
Festes wieder erneut zum Le. 
ben erwacht durch die Aus¬ 
dehnung der jüdischen Sied¬ 
lung in Israel und viele Erst¬ 
lingsfruchtfeiern, in welchen 
die Kinder die Hauptrolle 
spielen, werden im ganzen 
Lande organisiert und rufen 
den Glanz und Prunk zu Zei¬ 
ten des Tempels w^ach. Gleich, 
zeitig wird auch die Bedeu¬ 
tung von Schawuot als Fest 
der Gesetzesfreude nicht ver¬ 
gessen, und Schulkinder ge¬ 
hen zu dieser Jahreszeit in 
die Synagogen, um die Thora 
herauszunehmen, das Grund¬ 
buch ihres Volkes und das 
Dokument, das ihnen das An. 
recht auf das Land gibt. 


verlieren, um zum Feste der 
sittlichen Reife, des Geistes 
und des Gewissens zu wer¬ 
den, nachdem das Volk seine 
Diaspora antreten musste, die 
sein Schicksal für zweitau¬ 
send Jahre werden sollte. In¬ 
dem unsere alten Talmudwei¬ 
sen das Fest für immer zur 
„Zeit, da uns die Thora ge¬ 
worden“ festlegten, ihm ein 
festes Datum gaben, haben 
sie seine Bedeutung für die¬ 
jenigen Zeiten in einem hö¬ 
heren, religiösen Sinne gesi. 
chert, da Israel nicht mehr 
vorwiegend ein Bauernvolk 
sein würde. Und in der Tat 
begingen die Juden während 
dieses langen Zeitraumes der 
Diasporageschichte mit tie¬ 
fem inneren Stolz das Fest 
der Sinaioffenbarung, den 
Tag des Gewissens. 

Es ist das Besondere des 
„Dekalogs“, der Offenbarung 
des „Zehnworts“, dass dieses, 
als „steingewordenes mensch¬ 
liches Gewissen“, als ewiges 
göttliches Gebot, auf alles 
verzichtet, was mit Ritus, 
Zeremoniell und Kultus zu¬ 
sammenhängt; es beschränkt 
sich auf die grossen und er. 
habenen Gebote der Mensch¬ 
lichkeit, der Beziehung von 
Gott zu Mensch und der 
Menschen untereinander. 
Nicht, als ob kultischen Vor¬ 
schriften damit ihre hohe Be. 
deutung abgesprochen wer¬ 
den soll; im Gegenteil: Hat 
der Jude die Lehren der Sitt¬ 
lichkeit und Moral, der Nach, 
stenliebe und Gerechtigkeit 
sich zu eigen gemacht, wird 
er erst ganz die Notwendig¬ 
keit dessen einsehen, was Ri¬ 
tus und frommer Brauch im 
Judentum zu allen Zeiten be¬ 
zweckten: den Weg zu fin¬ 
den, der zur Erfüllung des 
göttlichen Gebotes führt, den 
Sinn des „Zaunes um das Ge¬ 
setz“, das noch nicht das Ge¬ 
setz selbst ist, zu verstehen, 
jenen Hinweis, der im tägli¬ 
chen Leben unentbehrlich ist, 
und der das jüdische Volk in 
die Lage versetzt hat, das 
göttliche Lebensgesetz in sei¬ 
ner Reinheit und Erhaben¬ 
heit, in seinem Universalen, 
zu bewahren. 

Heute erkennt man, auch 
ausserhalb der jüdischen Rei¬ 
hen, dass die Lehre vom Si¬ 
nai zum Gewissen der Völ¬ 
ker geworden ist; an ihr ha¬ 
ben sie ihre Taten zu messen; 
vor der Bibel zu bestehen, ist 
die Aufgabe der neuen 
Menschheit unserer Tage. 




Curt Wilk 


Teatro San leime 

Am Mittwoch, den 20. d 
Mts. wird im Teatro San Te 
mo nur vor Kritikern ur 
geladenen Gästen eine Sp< 
zial-Uraufführung von Ei 
gene O’Neills „Ah Soledad! 
(„Ah, wilderness!“) stattfii 
den. Die Uebersetzung d< 
Werkes stammt von Leo 
Mirlas, die Regie führt Ca 
los Gorostiza und das Bül 
nenbild hat Luis Diego P< 
dreira entworfen. 

Dieses Werk O’Neills g< 
hört zu den am wenigste 
hier bekannten, da es in A 
gentinien noch’ nicht aufg< 
führt wurde. 

Die wichtigsten Rollen d« 
interessanten Komödie sin 
mit Selva Aleman, Arnald 
Andre, Jorge Balcella, Eis 
Berenguer, Victor Bruno, j< 
se Canossa, Conrado Com 
di, Enrique M. Escope, Albet 
to Fernändez de Rosa, Ang< 
Ja Ferrer Jaimes, Zulem 
Katz, Amparo Lopez Baez£ 
Carlos Roman, Marilina Ros 
und Pepe Soriano besetzt. 


Ver* 
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JEHUDA BEN HALEVY 

der Dich ter des Schawuot - Festes 


von Dr. MEIER TEICH 


Der wichtigste Leitsatz der 
Talmudisten lautet: „Die 
Thora hat sich der menscnli- 
chen Ausdrucksweise ange¬ 
passt.“ Jedes Geschlecht hat 
daher das Recht und die 
Pflicht, die alten Woite in 
ihrer jeweils modernen Be¬ 
deutung zu sehen. Dieser 
Evolutionismus hat auch da¬ 
zu gei hrt, dass die Feste 
wiederholt ihren Charakter 
gewechselt haben und ver¬ 
schiedenartigen Wandlungen 
unterworfen wurden. Aus den 
landwirtschaftlichen Festen 
wurden historische Feierta¬ 
ge, und aus diesen universa¬ 
le Gedenktage höchster Hu¬ 
manität im Geiste der Pro¬ 
pheten. Das Fest der „Wo, 
chen“, von der Gersten- bis 
zur Getreideernte, wurde zum 
historischen Weg: von Ae¬ 
gypten zum Sinai, und 
schliesslich von der nationa¬ 
len Befreiung zur wahren 
Freiheit, zur all weit liehen 
und allmenschlichen Feier 
des der gesamten Mensch¬ 
heit gewidmeten Sinai -Wor¬ 
tes. 

Einer der grössten jüdi¬ 
schen Dichter aller Jahrtau¬ 
sende, Jehuda ben Halevy, 
hat diese Bedeutung der „Of¬ 
fenbarung“ gewaltig besun¬ 
gen; und so ist es für die 
Fortentwicklung der Gebet. 
Ordnung bezeichnend, dass 
am zweiten Festtag von Scha¬ 
wuot, der in der Galut gefei¬ 
ert wird, der Preisgesang die¬ 
ses Dichters angestimmt w 7 ird. 
Heinrich Heine hat in seinem 
herrlichen Fragment „JehU- 
da ben Halevy“ in den vier 
Teilen die vier Hauptgebiete 
des Schaffens dieses von ihm 
hochverehrten mittelalterli¬ 
chen Dichters hymnisch zur 
Darstellung gebracht: die ly¬ 
risch-erotische Dichtung mit 
orientalischer Pracht; die na. 
tionalen Elegien, aus der Not 
des Volkes geboren; die „Zio- 
nide“, voller Sehnsucht nach 
Jerusalem; und die monisti¬ 
sche Philosophie, in welcher 
er ein Vorläufer seines 
grössten jüdisch - spanischen 
Landsmanns war, des Ba- 
ruch Spinoza. 


KinriJers Taschenbücher: 
Band 38: Robert Walser: Ja¬ 
kob von Gun ten, München 
1964. — 

Der von Kafka bewunder¬ 
te Schweizer Erzähler Robert 
Walser schrieb 1909 seinen 
bedeutendsten Roman „Ja¬ 
kob von Gunten“, der hier in 
Taschenbuch-Format wieder 
aufgelegt wurde. — 

Band 39/40: Alfred Kanto- 
rowlcz: Deutsches Tagebuch 
(Band 1). Dieses Buch des 
bekannten Journalisten und 
Literatur _ Professors wmrde 
an dieser Stelle ausführlich 
besprochen, als es in Gross¬ 
format erschien. Die Ta¬ 
schenbuchausgabe wird si¬ 
cherlich weite Verbreitung 
finden. Im 1. Band seines Er¬ 
lebnisberichtes schildert der 
Autor die Chronik der Jahre 
1945 bis 1949, die ihn aus 
dem Osten in die westliche 
Welt zurückführten. — 

— :o:— 

Heinrich Heine: Sämtliche 
Werke. Band I und II. Kind- 
ler-Taschenbücher München 
1964. 

Der ausserordentlich aktive 
Kindler-Verlag bringt jetzt 
Heines Werke in Taschen¬ 
buch , Format in sehr ge¬ 
schmackvoller Aufmachung 
(Einband, Druck und Papier) 
heraus. Es gibt überhaupt 
nur vereinzelte Dichter und 
Schriftsteller, deren Werke 
eine solche Aktualität aus¬ 
strahier wie Heines Lieder 
und Schriften. Immer wieder 
kann man seine Oden, seine 
Liebesgesänge, seine politi¬ 
schen und satyrischen Verse 
lesen. Mögen auch viele si¬ 
tuationsgebunden sein, aus 
ihnen spricht über die Ge. 
genwärtigkeit des politischen 
Augenblicke hinaus eine dau¬ 
ernde Mahnung gegen die 


Jehuda Halevys Lyrik, die 
berühmten Beschreibu gen 
des sturmbewegten Meeres 
und seine Hymnen haben 
ihm einen ehrenvollen Platz 
in der Welt-Poesie verschafft. 
Sein philosophisches Werk 
„Sefer Kusari“ w^ar um Jahr¬ 
hunderte seiner Zeit voran¬ 
gegangen. Seine Zionssehn¬ 
sucht hat er durch die lange 
und gefahrvolle Reise, die er 
im ahre 1140 a igetreten 
hat,, bis vor die Tore Jerusa¬ 
lems in Erfüllung gebracht, 
und an dieser für ihn heilig¬ 
sten Stelle der Erde mit sei¬ 
nem Leben bezahlt. Die Sage 
spricht, wie auch Heine, von 
einem Sarazener, der ihn er¬ 
schlagen haben soll; die Ge¬ 
schichte aber erklärt seinen 
Tod damit, dass ein fränki¬ 
scher Ritter den jüdischen 
Wallfahrer überritten hat, 
weil in jener Epoche des 
Kreuzritterstaates keine Jude 
Jerusalem betreten durfte. 
Die grösste seiner Elegien: 
,,Zion, fragst du noch nach 
dem Ljs der Verbannten, 
nach dem Ueberreste der dich 
verehrenden Getreuen! Von 
West und Ost, von Nord und 
Süd entbieten dir ihren Gruss 
der Ferne und der Nahe...“ 
wird mit einigen ähnlichen 
am 9. Aw in den Bethäusern 
vorgetragen. 

Was aber acht Jahrhunder¬ 
te später (1940) zu einem 
Vergleich herausfordert, ist 
das immer wiederkehrende 
Motiv seiner Elegiendich- 
~ung: „Zwischen Edom und 
Ismael“, was in moderner 
Uebertragung bedeutet: zwi¬ 
schen den Deutschen im 
Osten und den Arabern im 
Westen! Halevy spricht 
im gleichen Zusammenhang 
von den „verzehrenden Flam_ 
men“, die von „Ost und West, 
von Edom und Arab“ ausge¬ 
hen und sein Volk zu ver¬ 
brennen drohen. Er spricht 
von der „Schlange Edon, die 
zu einem Hausgenossen in 
seinen Hallen geworden ist“, 
womit er die fränkisch-deut¬ 
schen Kreuzritter bezeichnet, 


Spiessbürger und Reaktionä¬ 
re, gegen die Lauen und Be¬ 
quemen, Erscheinungen aller 
geschichtlichen Epochen, weil 
es Menschen mit Ambitionen 
und Schwächen sind, die hier 
von Heine kritisch und mit¬ 
unter mit heissendem Spott 
geschildert werden. 

Die Ausgabe der Werke 
Heines, die Kindler vorlegt, 
ist auf 14 Bände bemessen. 
Die beiden ersten bringen 
seine Gedichte. Prof. Hans 
Kaufmann wird als Heraus¬ 
geber genannt. Die Erläute¬ 
rungen, die dem Text ange¬ 
schlossen werden, machte 
Gotthard Erler mit Sachkun. 
de. Jedenfalls ist es interes¬ 
sant und belehrend auch für 
einen Kenner, diese Ausfüh¬ 
rungen und Hinweise zu le¬ 
sen. — (h. s.) 

—:o:— 

Theodor Heuss: An und 
über Juden, Zusammenge¬ 
stellt und herausgegeben von 
Hans Lamm im Econ-Verla er 
Düsseldorf-Wien, 1964. — to ’ 

Auch auf dieses Buch wur. 
de bereits — in einem ande¬ 
ren Zusammenhang _ auf¬ 

merksam gemacht, in wel¬ 
chem Aufsätze und Reden 
des verstorbenen 1. Bundes 
Präsidenten — vom Heraus¬ 
geber sorgfältig und geschickt 
zusammengestellt — von der 
humanistischen Gesinnung 
des Politikers und Denkers 
Theodor Heuss Zeugnis able- 
gen. — 


Aufstockung eines 
Hospitals 

Das Mt.-Zion-Spital in 
San Francisco erfährt eine 
Aufstockung vcu zwei Eta¬ 
gen, sowie die Angliederung 
einer psychiatrischen Abtei¬ 
lung. 


die in Erez Israel den Kreuz¬ 
fahrerstaat errichtet ha ten, 
— und dem ..Skorpion Arab“, 
der im damals weitesten We 
sten, auf der spanischen 
Halbinsel, „zu seinen Fech¬ 
tern eingesetzt“ wurde. 

In diesem Austausch von 
West und Ost erblickt der 
prophetische Dichter eine 
Grundlage für die Annähe¬ 
rung aller Völker und für die 
bei Jen damalige:'- jüdischen 
Gemeinden in West und Ost 
weitverbreite Hoffnung auf 
das unmittelbar, bevorstehen¬ 
de „Erscheinen des Messias“. 
Die messianische Sehnsucht 
gründete sich auf den Ablauf 
eines Jahrtausends seit der 
Zerstörung des Tempels un¬ 
ter den Römern .urc^i Titus 
(von 70 bis 1070). Der im Jah¬ 
re 1085 in Toledo geborene 
Jehuda Halevy vernahm in 
seiner Jugend sehr häufig 
die in den Synagcgen ständig 
erhobene Frage und Klage, 
W'a'-um die „tausendjährige 
Exilzeit“ sich nicht oder noch 
nicht erfüllt habe 

In seiner Verzweiflung 
dachte er eine Zeitlang dar¬ 
an, dass die tausend Jahre 
doch noch nicht ganz erfüllt 
sind, und man eine falsche 
Berechnung zugrundegelegt 
hätte. Als er schliesslich in 
seinem 55. Lebensjahr diese 
Hoffnungen auf die kollekti¬ 
ve Heimkehr nach Zion auf¬ 
geben musste, entschloss er 
sich zu seiner persönlichen 
Alija, die ihn, unter seinem 
arabischen Namen Abul-Has- 
san. im Jahre 1140 zur lang¬ 
jährigen Reise nach dem 
Heiligen Lande gebracht hat. 
Seine grössten poetischen 
Schöpfungen stammen aus 
der Zeit dieser Schiffsreise, 
die ihn* zuerst nach Alexan¬ 
drien, Kairo und Damiette 
brachte, w^o er überall begei¬ 
stert empfangen wurde. Al¬ 
len Bitten zum Brotz, bei sei¬ 
nen begeisterten Verehrern 
in Aegypten zu bleiben, trat 
er schliesslich die Reise in 
das Heilige Land an, wo er — 
wie gesagt — in einer bisher 
unaufgeklärten Weise den 
Tod fand, um den sich vie¬ 
le Sagen und Legenden gebil¬ 
det haben. 

Jehuda ben Halevy war 
und blieb der grösste Dichter 
und Sänger der Galut. Die 
ungeheure Tragik seines Le¬ 
bens bestand darinj dass an 
die Stelle der Erfüllung der 
höchsten nationalen und all¬ 
menschlichen Träume sein 
Volk von zwei nationalen Ka¬ 
tastrophen getroffen wurde: 
von den furchtbaren Pogro¬ 
men in Deutschland und 
Frankreich zu Beginn des 
zweiten Kreuzzuges und der 


völligen Zerstörung der gröss¬ 
ten jüdischen Gemeinden in 
Andalusien und Nordafdka 
durch die ianatisierten ara¬ 
bischen Banden der Almoha. 
den. 

Apokalyptische Epochen 
lassen Denk- und Sprach- 
kräfte erstehen, die in nor. 
malen Zeiten selten auftre- 
ten. 

Leber alle Sehnsucht und 
Tragik hinweg erklang sem 
gewaltiger Lobge .ing im Na¬ 
men der gesamten Mensen, 
heit, der Hymnus, der in den 
folgenden acht Jahrhunder¬ 
ten der Galut, auch in Zei¬ 
ten von Not und Tod, feier. 
lieh am zweiten Tage des 
Schawuotfestes erklang: „In 
den Ohren hör ich klingen / 
Deines Ruhmes hohen Kiang. 
Sinai und Schilfmeer sin¬ 
gen / Deiner Macht Triumph- 
gesang / Alle schwankenden 
Gedanken / Kommen nur in 
dir zur Ruh*; / Nicht lässt 
mich Verführung wanken: / 
Keiner ist, o Gott, wie Du!“ 


TEATRO CQLOä 

Viernes 15. a las 21 horas: 
2a. func. Gran Abono: “Ma- 
dama Butterfly“, öpera de 
Giaeomo Puccini. Dir. de orq. 
Pedro I. Calderon. Regie: En. 
rique Sivieri; escen. y vest.: 
Hector Basaldüa. Dir. de co¬ 
ro: Tulio Boni, con Renata 
Scotto, George Shirley, An¬ 
gel Mattiello, Gian-Piero 
Mastromei. Nota: para esfa 
func. es obligat, traje de efci- 
queta para damas y caballe- 
ros en p!at. y pale. 

Säbado 16 a las 17.30 hs.: 
2a. func. ab. a 10 conciertos 
Grandes Solistas; Witold 
Malcuzynski < piano). 

Säbado 16 a las 21 oras: 
lra. func. säbados nccturnos: 
estr. sudameric., dir. de orq.: 
Georges Sebastian. Regie 
Lou Bruder, eoreogr.: Tama 
ra Grigorieva, escen. y vest. 
Nina Riechetaff, dir. de coro: 
Tulio Boni, con: Crespin, 
Guy Chauvet, N. Souza, V. de 
Narke y otros. 

Domingo 17 a las 17 horas: 
2a. func. ab. dom. vesp.:.“Ma- 
dama Butterfly“, öpera de 
Giaeomo Puccini, con los mis- 
mos artistas del viernes 15. 

Lunes 18 a las 21.30 horas: 
conc. extraord. orq. Filarmö- 
nica de Bs. Aires. Dir. Teodo- 
ro Fuchs. Sol. Floia Nudel- 
man (piano). 

Martes 19 a las 21 horas: 
2a. func. ab. noct. “Madama 
Butterfly“, öpera de Giaeomo 
Puccini. con los mismos ar¬ 
tistas del viernes 15. 

Miercoles 20 a las 21 horas: 
func. extraord. “Los Troya- 
nos“, öpera de Hector Berlioz, 
con los mismos artistas del 
säbado 16. 


Kindler-T aschenbücher 

IN DEN LETZTEN WOCHEN SIND DIE 

FOLGENDEN BAENDE ERSCHIENEN: 

Nr. 33: WASSILIJ AKSSIONOW: Apfelsinen aus Ma¬ 
rokko (Roman) 

Nr. 34: CHARLES MORGAN: Das leere Zimmer 

(Roman) 

Nr. 35: WILLIAM FAULKNER: Schall und Wahn 

(Roman) 

Nr. 36: HORST MOENNICH: Chronik einer wetstpreu- 
ssischen Familie 

Mr. 37: C. WRIGHT MILLS: Politik und Verantwor¬ 
tung (Eine Analyse) 

Nr. 38: ROBERT WALSER: Jakob von Gunten, Roman 

Nr. 30/40: ALFRED KANTOROWIOZ: Tagebuch, Band I 

Nr. 41: PAER, LAGERKVIST: Gast bei der Wirklich- 
lichkeit (Roman) 

Es kosten: Einfachband DM 2.50 Doppelband DM 3,80. 
Dreifachband DM 4,80. 

Bestellungen durch alle Buchhandlungen 
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'. -iHr."' \ soll verdoppelt werden Blick in die Weil 


Ein zweites Industrie-Ent. f 
Wicklungs-Programm, die Jah¬ 
re 1965 bis 1970 umfassend, 
wurde jetzt vom Finanzmini, 
ster und Handels- und Indu 
strieminister Pinchas Sapir 
vorgelegt. 

Nach diesem Programm 
soll die Industrieproduktion 
des Landes bis 1970 eine Hö¬ 
he von 9 Milliarden IL errei¬ 
chen gegenüber einer Pro. 
duktion von 4,8 Milliarden im 
Jahre 1963, und soll im lau- 


von Dr. KÜRT OTTENSOGSER (Isras!) 


rund 2,4 Millionen auf 3 Mil¬ 
lionen Einwohner. Die Si¬ 
cherheitsausgaben sollten in 
dem fraglichen Zeitabschnitt 
nicht in unvergesehener Wei¬ 
se ansteigen und geeignete 
Facharbeiter müssten ausge¬ 
bildet werden. Schliesslich 
muss aber auch verhindert 
worden, dass der Konsum der 
Bevölkerung m dem gleichen 
Masse wächst, wie in den bli¬ 


chen Arbeitskräfte müssen 
Facharbeiter sein, w r czu noch 
etwa 7.000 Mann für die 
technischen und Verwal¬ 
tungsabteilungen kommen. 

Infolgedessen wird auch 
am Ausbau der Berufs- und j 
Fachschulen heute mit allen 
Kräften und mit Einsatz sehr j 
beträchtlicher Mittel gear- j 
beitet, wobei verschiedene Sy. ' 
steme angewendet werden. So 



Der .wnegsminister Kolumbiens, General Albeito Ruz Novoa, in Israel. Auf dem Bild be- 
grüsst er Offiziere aus Peru und Venezuela, die in Israel einen Spezialkurs absolvieren. 


fenden Jahre auf 5,4 Milliar¬ 
den IL ansteigen. 

In der gleichen Periode 
soll der Export \ T on Industrie 
Produkten von 262 Millionen 
Dollar 1963 auf 750 Millionen 
Dollar 1970 gebracht werden. 
Nimmt man hierzu noch den 
landwirtschaftlichen Export 
in Höhe von 150 Millionen 
Dollar und den unsichtbaren 
Export (aus Verkehrseinnah. 
men, Versicherung und Tou¬ 
ristik bestehend) mit 600 
Millionen Dollar, so kommt 
man für 1970 zu einem di¬ 
rekten und indirekten Export 
in Höhe von 1,5 Milliarden 
Dollar. Mit Hife eines solchen 
Exports soll dann das hohe 
Defizit in der Handelsbilanz 
des Landes von rund 420 Mil 
lionen Dollar auf 150 bis 200 
Millionen herabgedrückt wer¬ 
den. 

Eine solche Ausweitung der 
Produktion aber ist von einer 
Reihe von Voraussetzungen 
abhängig. Beispielsweise von 
einer Vermehrung der Bevöl. 
kerung des Landes von heute 


f den letzten Jahren. Er muss 
Schritt halten mit der Erhö¬ 
hung des Nationaleinkom¬ 
mens. 

Werden diese Vorausset 
zungen erfüllt, betonte Mini¬ 
ster Sapir, sei er fest davon 
überzeugt, dass dieser neue 
1 Entwicklungsplan-für die In. 
dustrie des Landes sich eben¬ 
so erfüllen wird, wie es bei 
dem ersten Fünfjahresplan 
der Fall war, dessen Ziele 
noch vor Ablauf der gestell¬ 
ten Frist erreicht worden wa 
ren. 

DIE ARBEITSKRÄFTE 

In der Industrie sind heu¬ 
te 220.000 Arbeiter beschäf¬ 
tigt, rund 26 Prozent des ge 
1 samten Arbeiterheeres. Zur 
Erfüllung des Programms 
aber muss mit der Einstel- 
' lung von weiteren 100.000 Ar¬ 
beitern gerechnet werden, 
und damit würde der Anteil 
; der Industrie an der Gesamt¬ 
beschäftigung des Landes auf 
30 Prozent steigen. 

Aber 60.000 der zusätzli. 


errichtet jetzt die Fordnie¬ 
derlage die erste Fabrikschu¬ 
le des Landes nach dem Mu¬ 
ster derartiger Fordschulen 
in den USA und England. 
HANDWERK UND 


KLEININDUSTRIE 


Eine bedeutende Rolle im 
Gesamtaufbau bleibt auch 
dem Handwerk und der 
| Kleinindustrie Vorbehalten. 
Diese müssen der Grossindu¬ 
strie auf vielen Gebieten als 
Hilfsindustrie dienen und sol¬ 
len auch ihre bisherige wich¬ 
tige Aufgabe bei der Versor. 
gung des lokalen Marktes be¬ 
halten. 

Das Handwerk wird auch 
für Reparatur- und Spezial - 
arbeiten reichliche Beschäf¬ 
tigung haben. Man baut da. 
her heute im Lande an vie¬ 
len Orten Zentralwerstätten 
für diese beiden Wirtschafts¬ 
zweige und sorgt auch durch 
Spezialkredite, dass sie sich 
mit modernen Maschinen 
ausrüsten können. Für gute 
Facharbeiter mit Erfahrung, 
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die auch über etwas Kapital 
verfügen, sind hier besonders 
gute Chancen und Möglich, 
keiten gegeben. Es darf fest¬ 
gestellt werden, dass viele der 
Neueinwanderer aus den la¬ 
teinamerikanischen Ländern 
davon Gebrauch zu machen 
wissen. 

DIE VERSCHIEDENEN 
INDUSTRIEZWEIGE 

Das Programm in all sei¬ 
nen Aspekten ist dargestellt 
in einem auf alle Einzelhei¬ 
ten, wie auf jeden Industrie¬ 
zweig einzeln eingehendem 
Buch, das über 500 Seiten 
dick ist und für die gründli. 
che Vorbereitung des Pro¬ 
gramms ein beredtes Zeugnis 
ablegt. 

Es sollte von jedem Inve¬ 
stor, der sich in Israel betä. 
tigen will, sehr genau stu¬ 
diert werden. 

Unter den Industrien, die 
besonders entwickelt werden 
sollen, weil hier auch grosse 
Exportchancen bestehen, wä¬ 
re die chemische Industrie 
hervorzuheben. Diese stützt 
sich auf Naturvorkommen 
des Landes. 

Es würd heute nicht nur 
an der weiteren Hebung der 
Qualität der Produkte unse 
rer Industrie gearbeitet, es 
sollen auch die Verkaufsme¬ 
thoden und der Exportabsatz 
auf eine neue Basis gestellt 
werden mit Hilfe von neu zu 
errichtenden Handelsgesell¬ 
schaften und Exportvereini. 
gungen, die für eine Reihe 
von Unternehmungen einer 
Branche gemeinsam den Ver¬ 
kauf übernehmen. 

DIE FINANZIERUNG DER 
UNTERNEHMUNGEN 

Man ist heute, wie Mini¬ 
ster Sapir hervorhob, weni. 
ger an der Errichtung von 
neuen Unternehmungen in¬ 
teressiert, als am Ausbau und 
aer Fundierung von bereits 
bestehenden, wobei auch an 
Zusammenschlüsse gedacht 
ist, durch die grössere Indu¬ 
striekombinate geschaffen 
werden, wie dies zur Zeit in 
der Textilindustrie der Fall 
ist. 

Das Verhältnis zwischen 
Figenkapital und Leihkapital 
soll verbessert werden und 
die Möglichkeiten dazu sind 
heute gegeben, da am Kapi. 
talmarkt reichliche Mittel 
zur Verfügung stehen und 
auch die zahlreichen Invest¬ 
ment - Gesellschaften, deren 
Anteile vom hiesigen Publi¬ 
kum gerne erworben werden, 
bereit sind, Posten von Ak¬ 
tien gesunder und ausbaufä¬ 
higer Unternehmungen zu er¬ 
werben. 

Auch das Ausland erwirbt 
in schnell wachsendem Ma¬ 
sse heute hiesige Aktienpake 
te. Besonders wurden in der 
letzten Zeit grosse Pakete 
von Bankaktien, wie von In. 
vestment-Gesellschaften vom 
Ausland erworben. So konn¬ 
ten ebenso von erstklassigen 
Bankgruppen in den USA, 
wie in London Aktienpakete 
hiesiger Banken an den dor. 


von HAROLD SCHWARCZ 

Der amerikanische Präsident Lyndon B. Johnson hat 
die amerikanischen Botschafter zusammengerufen, die in 
den 19 Ländern stationiert sind, die am Programm der Al¬ 
lianz für den Fortschritt teilnehmen. Im Vordergrund steht 
das Problem der Beziehungen zu Kuba. — 

Frankreich hat sich über das Verlangen der USA hin. 
weggesetzt, keine Lieferungen an Kuba vorzunehmen. Die 
Spannungen zwischen den beiden Ländern sind demzufol-* 
ge gestiegen. — 

Grcssbritannien hat den polnischen Plan über die Be¬ 
grenzung des Besitzes an atomaren Waffen für die zeru 
traleurcpäischen Länder zurückgewiesen. — 

Die Unruhen auf Cypern halten weiter an. obwohl die 
Vereinten Nationen ihre Befriedungsaktion verstärkt ha. 
ben. — 

Die rotchinesiscfce Regierung gab eine Bekanntmachung 
über A.tomwaffen-Herstellung heraus, die verschiedene Wi¬ 
dersprüche enthält. Obwohl Peking versichert, dass es 
noch lange dauern werde, bis Rotchina eigene Atomwaffen 
besitze, wurde gleichzeitig mitgeteilt, dass bald eine Deto¬ 
nation zu hören sein werde... — 

Den Rebellen in Süd Vietnam ist es auf eine bisher un. 
ge .klärte Weise gelungen, einen amerikanischen Flugzeug¬ 
träger schwer zu beschädigen, sodass dieses Riesenschiff 
teilweise versenkt wurde. — 

Eine antireligiöse Demonstration, die von etwa 4.000 
Jugendlichen in Moskau veranstaltet wurde, hat allgemei¬ 
nes Aufsehen erregt. Die Demonstration richtete sich ge¬ 
gen die russisch.orthodoxe Kirche. — 

Die Regierung der Bundesrepublik Deutschland hat ei¬ 
nen Ausliefemngsantrag an Aegypten gestellt und die Ue- 
bergabe des bereits verurteüten Kriegsverbrechers Hans W. 
Zech-Nenntwich verlangt. — 

Der indonesische Diktator Soukarno sprach vor 400.000 
Menschen, denen er versprach, die indonesische Revolution 
zu erneuern und gegen den Kolonialismus in Malasien vor. 
zugehen. — 

Bei antikommunistischen Kundgebungen, die von Pra¬ 
ger Studenten durchgeführt wurden, kam es zu schweren 
Zusammenstössen mit der Polizei. Einige der Demonstran¬ 
ten wurden verhaftet. — 

Der italienische Vize Premierminister Pietro Nennl 
-warnte die Kommunisten, falls sie eine Regierungskrise 
herauf beschwören, werden die rechtsradikalen Kräfte mög. 
licherweise wieder die Oberhand in Italien gewinnen. — 


tigen Börsen placiert wer¬ 
den. 

Der Plan sieht eine Kapi¬ 
talinvestition von 7,8 Prozent 
pro Jahr im Verhältnis zu 
den Gesamtmitteln, die in 
der hiesigen Industrie inve¬ 
stiert sind, vor, oder von 650 
Millionen IL während der 
neuen Fünfjahresperiode. Die 
Arbeiterschaft soll pro Jahr 
um 6 Prozent erhöht werden. 
Das jährliche Anwachsen der 
Produktion ist mit 9,9 Pro 
zent vorgesehen, eine Quote, 
die unter der bisherigen Zu¬ 


wachsquote liegt und der Ex¬ 
port soll sogar im Jahres¬ 
durchschnitt um 17,1 Prozent 
erhöht werden. 

Kann dieser Fiinfjahres. 
plan erfüllt werden, wird Is¬ 
rael einen weiteren wichti¬ 
gen Schritt auf dem Weg zur 
Erlangung seiner wirtschaftli¬ 
chen Unabhängigkeit, die 
keineswegs mit Autarkie ver. 
wechselt werden darf, getan 
haben und gleichzeitig auch 
die Voraussetzung für die 
Einordnung weiterer Al'ja- 
wellen geschaffen haben. 


Radio-Biologie 

UN. — Wie das Sekreta- 
riat der UN bekannt gibt, 
wurde dieser Tage in Israel , 
ein Radio-Biologie-Kurs für 
25 Wissenschaftler au»s 19 
Ländern ins Leben gerufen. 
Kursleiter ist Dr. Charles 
Braudo auß Israel und den 
Unterricht erteilen israeli¬ 
sche Wissenschaftler und 
Gastprofessoren, die von 
der internationalen Agentur 
für Atomenergie entsandt 
wurden. Die Agentur starte¬ 
te gemeinsam mit der is. ! 
raelischen Regierung diese 
Kurse, die im Radio-Isoto¬ 
penzentrum in der Nähe von 
Rechowot stattfinden und 
sieben Wochen umfassen. 
Die Teilnehmer kommen | 
aus Brasilien, Chile, Ko¬ 
lumbien, Aethiopien, Indien, 
Japan, Korea, Iran, Perü, 
Mexiko, Thailand, den Phi. 
lippinischen Inseln, der Tür¬ 
kei, der Tschechoslowakei, 
aus Holland, Ungarn und 
Jugoslawien. (ITA) 



MESSE IN TEL AVIV: Auf der grossen Messe in Tel Aviv, 
die in diesem Jahr slaitfindet, hat Argentinien einen be¬ 
sonderen Favöl n. Die AMIA wird einen Stand fnr die 
kulturellen Leistungen einrkhten. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

KA WIEDER VER K A EU! 'ER - ALLE NEVA0SGA- 
ß£N ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agenda Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

\ LA MONTE 550 l/B - Buenos Aires. Rep Arfentim« 
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PUEYRREDON 2100 1 St. 

Hussein Triki und die 
argentinischen Nazis 

Seit Monaten verfolgt die jüdische Oeffentlichkeit mit 
wachsendem Erstaunen und vorbildlicher Disziplin die Tä. 
tigkeit des Delegierten der Arabischen Liga in Argentinien, 
des Herrn Hussein Triki, nach seinen eigenen Angaben frü¬ 
her Bombenwerfer gegen die französischen diplomatischen 
Gebäude in seinem Heimtlande Syrien und — wie bekannt 
— Nazi-Agent im zweiten Weltkrieg. 

Nicht nur dass dieser Triki hier, versorgt mit gewalti¬ 
gen Geldmitteln, eine Zeitschrift „Naciön Arabe“ heraus 
gibt, die im ordinärsten „Stürmer*-Stil geschrieben, den 
Versuch macht, vor der argentinischen Oeffentlichkeit die 
Zionistische Organisation und die nationalen Fonds als ge- 
gegen die Interessen Argentiniens verstossend hinzustellen, 
hat er enge Verbindung zu nationalistischen Gruppen, wie 
zu den Stosstrupps der „Tacuara“ und der „Guardia Res- 
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Sie sind Verbrecher! 

hat der Juez Federal en lo Criminal y Correccional 
Dr. Jorge Alberto Aguirre vor wenigen Tagen entschie¬ 
den und hat die Untersuchungshaft gegen die berüch¬ 
tigten Mitglieder der Tacuara verfügt, die den Ueberfall 
auf die Polic-llnico Bancario und andere „Heldentaten“ 
verübt haben. Und so etwas wagt, gegen die jüdische 
Kollektivität zu hetzen. Mit diesen Verbrechern verbün. 
det sich der Vertreter der sog. Arabischen Liga in Ar¬ 
gentinien. 

Woher mögen wohl die Geldmittel kommen, mit de 
nen die Nazi-Criollos ihre Waffen kaufen? 


tauradora Nacionalista“ gefunden, die nun gemeinsam ei. 
nen Hass- und Lügenfeldzug gegen die Juden führen. Mit 
Flugblättern und Plakaten wurde zu einer Hetz-Versamm- 
lung aufgerufen, die auch teilweise vom TV_Kanal 11 in 
der Sendung „Reporter Esso“ ausgestrahlt wurde und auf 
der man die Nazi-Knaben mit erhobenem rechten Arm 
bewundern konnte. 

Erstaunlich in diesem Zusammenhang ist, dass eine 
•wenige Tage vorher angekündigte Versammlung linksste¬ 
hender Intellektueller kurz vor ihrem Beginn von der Po¬ 
lizei wegen Gefährdung der öffentlichen Ruhe verboten 
wurde. Ohne die Berechtigung dieses Verbotes bezweifeln 
zu können, fragen wir uns nur, ob die Versammlung der 
Nazis keine „Gefährdung der öffentlichen Ruhe und Si¬ 
cherheit“ befürchten liess? 

Bei verschiedenen Gelegenheiten haben hohe Funktio 
näre der argentinischen Regierung klare Erklärungen ge. 
gen Rassendiskriminierung und gegen totalitäre Machen¬ 
schaften abgegeben. Wir erinnern an die Stellungnahme 
des Herrn Präsidenten der Nation, Dr. Illia, anlässlich ei. 
ner dem Vorstand der DAIA gewährten Audienz, sowie an 
Aeüsserungen, die vom Vize-Präsidenten des Landes, Dr 
Perette, gemacht worden sind. Wir fragen uns daher, wer 
die Kräfte sind, die trotz der Erklärungen der führenden 
Männer des Landes diese Rassenhetze in aller Oeffentlich¬ 
keit dulden. 

* 

Unsere Antwort auf diese Kampagne ist einfach, klar 
und deutlich: die Versuche Trikis und seiner Helfer die 
Juden in „loyale“ und „schlechte“ Bürger zu teilen, sind zu 
lächerlich, um von uns beantwortet zu werden. Wir alle 
sind loyale Bürger dieses grossen Landes und als Juden 
Freunde und Miterbauer Israels, das Hunderttausenden un. 
serer Brüder eine Heimat gegeben hat. Israel hat durch 
sein wunderbares und einzigartiges Aufbauwerk die Aner¬ 
kennung der Welt gefunden. Wenn die arabischen Staaten 
den Krieg gegen Israel auf die Galut ausdehnen wollen, 
werden sie sich einer geschlossenen Front jüdischer Bürger 
gegenübersehen. Und wir rechnen mit der Unterstützung 
aller demokratischen Kräfte Argentiniens, die wissen müs¬ 
sen, dass der Hass-Feldzug gegen uns Juden nur den Be¬ 
ginn des Kampfes gegen die demokratischen Einrichtungen 
des Landes bedeutet. Hitler hat seinen Krieg gegen die 
Welt mit dem Kampf gegen die Juden begonnen — daran 
zu denken ist die Pflicht aller freiheitlich eingestellten 
Kräfte! X. II G 


Unsere Antwort: 

Solidaritaet mit Israel 

durch 

Einheitskampagne 

und 

Zionistische 

Organisation 


Josef Fraenkel: Dubnow, 
Herzl and Achad Ha’am, 
1 Ararat Publishing Sociely, 
London. 

Josef Fraenkel ist seit lan- 
j gern bereite als fleissiger 
Forscher der zionistischen 
Geschichte bekannt. Es gibt 
| kaum ein Gebiet zionisti- 
6 eher Aktivitäten, insbeeon- 
, dere in der Herzl.Periode, 

I das von ihm in der einen 
oder' anderen seiner Arbei¬ 
ten nicht behandelt worden 
wäre. Alle* diese Arbeiten 
durchweht eine enthusiasti¬ 
sche Liebe für da« Thema 
und gründliche Kenntnis der 
Quellen, welche vielfach von 
Fraenkel Gelber aus Archi¬ 
ven und anderen Dokumen. 
ten-Sammlungen ans Tages¬ 
licht gebracht wurden. Sein 
letztes Werk bildet keine 
Ausnahme. Es wurde ,hm 
aus Anlass seines 60. Ge¬ 
burtstages vom Jüdischen 
Weltkongress in Anerken¬ 
nung seiner unermüdlichen 
literarischen Tätigkeit und 
seiner Verdienste um den 
JWK präsentiert. 

Die Studie besteht aus drei 
Teilen. Im ersten Teil schil¬ 
dert Fraenkel den Einfiuss, 
den die Erscheinung von 
Dubnows „Geschichte“ in 
deutscher Uebersetzung auf 
die jüd ischen Studenten Mit¬ 
teleuropas aus übte, unter 
denen er einer war, und wie 
das Studium dieser Ge¬ 
schichte ein integraler Be¬ 
standteil der zionistischen 
Erziehung wurde und sowohl 
zur Stärkung de»s jüdischen 
Bewusstseins als auch zu 
ernsten Diskussionen über 
das Wesen und die Zukunft 
des Judentums führte. An 
dieser Stelle bemerkt Fraen¬ 
kel mit Recht, dass, im-Ge¬ 
gensatz zur üblichen Annah. 
me, Zionisten in jenen Jiih- 
ren nicht engherzig und Par¬ 
tei . eingeschachtelt waren, 
sondern, nehmen Boehms 
„Zionistischer Geschichte“ 
auch da»s Werk des anti- 
oder Nicht-Zionisten Dubnow 
studierten. Sie suchten die 
Wahrheit. 

Der weitere Teil des Fraen. 
kel-Buclies enthält eine Ana¬ 
lyse der Dubnowschen Be¬ 
schreibung des Zionismus 
und der zionistischen Tätig¬ 
keit, wie sie im zehnten 
Band der ,,Geschichte“ dar. 
gestellt wird. Fraenkel teilt 
diese Analyse in zwei Grup¬ 
pen: die eine behandelt den 
politischen Zionismus, in 
dessen ^Mittelpunkt Herzl 
steht, und die zweite die Op. 
ponenten des politischen 
Zionismus, vor allem Dub¬ 
now selber, und Achad Ha- 
am. 

Fraenkel hat unter die po¬ 
litischen Zionisten auch die¬ 
jenigen eingereiht, die vor 
Herzl tätig waren und die 
Schaffung eines Judenstaa¬ 
tes mit politischen Mitteln 
im Auge hatten, wie z. B. 
Mordechai Immanuel, Mo¬ 
ses Hess und Leon Pinsker. 
Dubnow verwarf sie alle. 
Insbesondere der letztere, 
ein russischer Landsmann, 
wurde als ,,Gefahr für alle 
unsere Hoffnungen auf zivi¬ 
le Gleichheit und kultureller 
Erneuerung im Europäischen 
Geiste“ abgelehnt. Dubnow 
war etwas milder in seiner 
Behandlung der Chowewe 
Zion-Bewegung, die eine di¬ 
rekte Folge der Pinsker- 
schen Initiative war. Er er¬ 
wärmte sich jedoch niemals 
für die kleinkolonisatorische 
Tätigkeit dieser Bewegung 
in Palästina, weil er glaub¬ 
te, das s daraus niemals ein 
jüdisches autonomes Land 
erstehen könne. 

Herzl, die zentrale Figur 

/ 


on Dr. OSKAR K. RABINOW 1 CZ 


des politischen Zionismus, 
fand eine kühle Aufnahme 
durch Dubnow, der den poli¬ 
tischen Zionismus als ..eine 
Idee ohne Aussicht auf Er¬ 
füllung“ ansah. Fraenkel 
zeigt in diesem Zusammen¬ 
hang, dass Dubnow in seiner 
negativen Einstellung zum 
politischen Zionismus sehr 
»stark von Achad Ha’am be- 
, einflusst war. In diesem Teil 
I (Seiten 17—25) analysiert 
Fraenkel Punkt für Punkt 
Dubnows Einwände gegen 
' Herzl unu gegen den poeti¬ 
schen Zionismus und stelle 
! ihnen überzeugend Argu¬ 
mente entgegen, die auf sei¬ 
ner grossen Vertrautheit mit 
den Tatsachen basieren. 
Fraenkel ist besonders über¬ 
zeugend, wenn ,r, in seiner 
rückschauenden Behandlung 
die Resultate der Herzischen 
Bemühungen mit den Pro¬ 
phezeiungen von Dubnow 
(und eo ipso auch von Achad 
Ha’am) über das Scheitern 
des Zionismus vergleicht. 

Dies bringt uns zum drit¬ 
ten Teil der Fraenkelschen 
Studie. Im Gegensatz zum 
politischen Zionismus hat 
Dubnow nicht an die Not¬ 
wendigkeit oder die Mög¬ 
lichkeit eines Judenstaates 
in Palästina geglaubt. Er 
stimmte mit dem Zionismus 
überein, dass die Juden ei¬ 
ne Nation bilden, glaubte je¬ 
doch, dass sie mit genügen¬ 
der kultureller Autonomie 
in de_r Diaspora existieren 
könnten. Er wurde deshalb 
ein Verfechter nationaler jü¬ 
discher Minderheiten-Rechte 
und begriisste, z. B wie Jo¬ 
sef Fraenkel ausführt, die 
Schaffung des Jüdischen 
Weltkongresses (1932) als 
„den glorreichen Moment, in 
dem der Grundstein für die 
Organisierung des Volkes 
gelegt wurde“. Sein Traum 
von der nationalen jüdischen 
Autonomie in der Diaspora 
fand durch seine Ermordung 
durch die Nazis ein tragi¬ 
sches Ende. Zehn Jahre vor¬ 
her hatte er das Privileg, in 
dem Epilog zu seiner gro¬ 
ssen Geschichte, die zioni¬ 
stischen Leistungen in Palä¬ 
stina zu loben; aber auch 
damals glaubte er nicht an 
das Kommen eines Juden- 
staates, sondern erwartete, 
dass sich dort nur ein Zen. 
trum kultureller Tätigkeit 
entwickeln würde, wie es 
eben Achad Ha’am voraus- 
gesehen hatte. Fraenkel be¬ 
merkt an dieser Stelle mit 
tiefem Bedauern, dass kei¬ 
ner dieser beiden Männer 
am Leben geblieben war, 
als der Staat Israel geschaf 
fen wurde, der den Triumph 
des zionistischen Gedankens 
über die Konzeption der bei¬ 
den darstellt. 

Dubnows Behandlung von 
Achad Ha’am war auf eine 
tiefe persönliche Freund¬ 
schaft gegründet, die ihn 
jedoch nicht hinderte, die 
ideologischen Unterschiede 
klar zu ziehen. Fraenkel er¬ 
innert uns daran, dass die¬ 
ser Unterschied am deut¬ 


lichsten aus dem Essay n 
Achad Ha’am ,.Knechtschaft 
in Freiheit“ hervorgeht, 
worin der Autor zu dem 
Schluss kam, dass die Zu¬ 
kunft des Diaspora-Juden¬ 
tums sich durch äussere 
Freiheit und innere Sklave¬ 
rei auszeichnen werde, und 
aus Dubnows Antwort, der 
in seinem Essay „Freiheit 
in Knechtschaft“ die Zu¬ 
kunft des Diaspora Juden¬ 
tum»] in dem Kampf für 
Freiheit- erblickte. Auf der 
Grundlage dieser beiden 
Konzeptionen waren sie ver¬ 
schiedener Meinungen und 
blieben es bis zum Ende 
Dubnow entwickelte seine 
Theorie der nationalen Au¬ 
tonomie in der Diaspora, ' 
und Achad Ha’am focht für 
die Idee, dass geistige Frei- i 
heit nur in Palästina als kul- 1 
turelles Zentrum möglich 
sei. Obwohl Dubnow mit | 
der - Palästina - Folgerung 
Achad Ha’ams nicht überein¬ 
stimmte, hat er jedoch im 
Achad Ha’amismus eine Al¬ 
ternative zum politischen I 
Zionismus erblickt, zumal, 
wie cs Dubnow formulierte. 
„Palästina nur für die Schaf¬ 
fung eines kleinen kulturel¬ 
len Zentrums geeignet ist“, j 
Deshalb könnte es nicht - 
zum politischen Staat füh¬ 
ren, wie ihn die Zionisten | 
verlangen, und deshalb wür- [ 
de die Annahme der Ideen 
Achad Ha’ams nicht im 
Gegensatz zu Dubnows eige¬ 
ner Konzeption der nationa¬ 
len Autonomie in der Dia¬ 
spora ßtehen. Das kleine 
Zentrum würde eben in Pa¬ 
lästina sein und die jüdi¬ 
schen Massen in kultureller 
Autonomie in der Diaspora 
leben. Auf dieser Grundlage 
fanden somit Dubnow und 
Achad Ha’am einen gemein¬ 


samen Nenner gegen den 
politischen Zionismus von 
Herzl. 

Nach der Darlegung die¬ 
ser Auffassungen analysiert 
Fraenkel die wichtigsten 
Einwände dieser Opponen. 
ten gegen den politischen 
Zionismus und unterbreitec 
seine Widerlegungen mit Hil¬ 
fe seiner grossen Kenntnis 
des historischen Hintergrun¬ 
des und der Literatur. In d e- 
ser Analyse weist Fraenkel 
überall dort, wo es notwen¬ 
dig ist, auf den Unterschied 
des Tones der Kritik zwi¬ 
schen Dubnow und Achad 
Ha’am. Der erste re er¬ 
scheint in diesem, Teil als 
ein sympathischer Kritiker, 
der, obwohl von der Rich¬ 
tigkeit seiner These über¬ 
zeugt, dennoch den Stand¬ 
punkt der historischen Di¬ 
stanz zu Herzl und zum po. 
litischen Zionismus ein¬ 
nimmt. obwohl er sie ver¬ 
wirft. Achad Ha’am hinge¬ 
gen zeigt sich als Pessimist, 
als Skeptiker, als ein nega. 
tiver Kritiker all dessen, 
was nicht von ihm her¬ 
stammt, ein bitterer Mann, 
der cs nicht verzeihen konn¬ 
te, dass die Mitglieder sei¬ 
nes geheimen Ordens Bene 
Mosche sich dem politischen 
Zionismus anschlossen. Er 
scheint, wie es einmal Leon 
Simon. Achad Ha’nm*s treu¬ 
er Schüler in der Fraenkel- 
schen Zitierung charakteri¬ 
siert hat, ,,aus Eifersucht 
zur Opposition“ zu Herzl ge¬ 
kommen zu sein, die ihn 
dann nicht mehr verliess. 
Allerdings, diese Charakte¬ 
risierung ergibt sich nicht 
aus Dubnows Werken; sie 
ißt das Resultat einer Amal¬ 
gamierung von Dubnows 
Ablehnung der Ideen Achad 
Ha’ams und de ,3 politischen 
'Zionismus, dessen treuer 
und begeisterter Anhänger 
Fraenkel ist. 


Nachrichten aus Israel 


MANDELN 

Etwa 20.000 Dunam sind 
heute in Israel mit ein- bis 
sechsjährigen Mandelbäu- 
men bepflanzt; hiervon be¬ 
finden sich 17.000 im Negew, 
2.000 in Galiläa und der 
Rest — 1.000 Dunam — im 
Zentrum des Landes. Die 
Pflanzung von Mandelbäu¬ 
men wird fortgesetzt, und es 
ist anzunehmen, dass die 
'bestehende Anbaufläche um 
weitere 10.000 Dunam. also 
um 50 Prozent, vergressert 
werden wird. 

EINWANDERUNG UND 
EINORDNUNG 

In den letzten Jahren ist 
ein deutlicher Anstieg der 
Einwanderung aus den söge, 
nannten Ländern des Wohl¬ 
standes zu verzeichnen. In 
diesem Jahr wird die Zahl 
der Einwanderer aus den 
USA etwa 2.000 und aus 
Grcssbritannicn etwa 800 be¬ 
tragen. Die Eiwanderung 
aus Argentinien wird die 
Zahl von 5.300 (gegenüber 


j 1.160 im Vorjahre) errei. 
! chen. Aus Uruguay werden 
i 700 Juden eingewandert sein 
und aus Chile 300. 

70 Prozent der diesjähri- 
! gen argentinischen Einwan- 
; derer sind jünger als 35 Ja hu 
I re. Die Mehrzahl dieser Ein¬ 
wanderer sind Handwerker. 
Gewerbetreibende oder An¬ 
gehörige der freien Berufe; 
27 Prozent haben eich bereit 
erklärt, Kibbuzim beizutre. 
ten, und weitere 17,5 Pro¬ 
zent wollen Hebräisch in Ar- 
beitß-Ulpanim — in denen 
der Sprachunterricht mit 
Arbeit im Kibbuz verbunden 
ist — erlernen. 75 Prozent 
dieser Einwanderer sind in 
Argentinien geboren. 

24.000 WOHNUNGEN 

Im Budgetjahr 1963—1964 
wurden im ganzen Lande 
i insgesamt 24.000 Wohnein- 
1 heiten erbaut, hiervon 10 000 
j für Neueinwanderer. Zur 
1 Zeit baut man 1.000 Wohn* 
| einheiten im Zuge der fort. 

; schreitenden Liquidierung 
der Maabarot. 


Die THEODOR HERZL GESELLSCHAFT veranstaltet am MITTWOCH, 
den 27. Mai, um 21 Uhr gemeinsam mit BET ISRAEL in den Raeumen 
des Gemeindehauses in der Cramer 2070 einen Ausspracheabend 

Zur Lage der Juden in Lateinamerika 
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GOTTESDIENSTE CHAIM 
VVEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage 
Morgens. 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Sehabbos B AMI DB AR 

Freitagabend: 19 Uhr 
Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Barmizaah: David Jorge 
Holländer. 

Minchah: 17 Uhr 10 

Gottesdienst zu 
Schawuoth: 

Sonnabend, den 16: Mai: 
20 Uhr. Ansprache für die 
Jugend in spanischer Spra. 
che. Im Anschluss: Lernen. 

Sonntag, den 17. Mai: mor¬ 
gens 8 Uhr 30. nachmittags: 
17 Uhr 15, abends: 19 Uhr. 

Montag, den 18. Mai: mor¬ 
gens 8 Uhr 30. Predigt und 
Seelenfeier. Nachmittags: 17 
Uln* 15, abends 17 Uhr 38. 

L?rnen zu Schawuoth: 

Das Deinen zu Schawouth , 
findet am morgigen Sonn¬ 
abend, den 16. Mai. im Ab¬ 
schluss an den Abendgottes- • 
dienst, der um 20 Uhr be¬ 
ginnt, statt. 

Vortragsabend: 

Am Donnerstag, den 21. 
Mai, um 21 Uhr, findet im i 
Gemeindehaus, ein Vortrags- j 
abend statt, an dem Herr Dr. j 
Har di Swarsensky über das 
Thema „Ist die Wiedergut. 
machung zu Ende?“ spre- 1 
chen wird. Die Persönlich¬ 
keit des Referenten und die ; 
Wahl des Themas machen 
jeden Kommentar überflüs- ' 


sig. Wir erwarten alle unse¬ 
re Mitglieder und Freunde zu 
diesem Abend. 

Teeabend Gemeinde: 

Der alljährliche tiaditionelle 
Teeabend der Gemeinde fin 
det am Sonnabend, den 30 
Mai, um 21 Uhr im Gemein 
dehaus statt. Karten zum 
Preise von m$n 25o.— (incl 
Bewirtung) erhältlich bei den 
Damen der Frauengruppe 
den Herren des Vorstandes 
und im Gemeindesekretariat. 

Spielnachmittag 
Villa Ballester: 

Unsere Zweiggemein.de ver¬ 
anstaltet am Sonntag, den 
31. Mai, um 17 Uhr in unse¬ 
rem Gemeindehaus in Villa 
Ballester, Int. Witcomb 331. 
einen Spielnachmittag bei : 
freiem Eintritt. Ein reich- 
haltiges Buffet steht zur Ver ! 
fligung und laden alle unse- 1 
re Mitglieder und Freunde 
herzlichst ein. 

Departamento Juvenil: 
Jugendgoctesdienste 
am Freitagabend: 

Wir weisen auch an dieser 
Stelle nochmals darauf nin. 
dass an jedem Freitagabend 
um 20 Uhr 15 ein Gottes¬ 
dienst von der Jugend für 
die Jugend stattfindet; wir , 
bitten unsere Mitglieder und 
Freunde dringend allen ihren 
Einfluss auf ihre Kinder da 
hin zu nehmen dass sie re¬ 
gelmässig zu dietsen Gottes¬ 
diensten kommen. 

GRUFO DE TEATRO: 

Desde el dia 24, y todos los 
domingos a las 10 horas. se 
reune el nuevo grupo de Tea- 


Wohitaetigkeitsfest 

DER 

ASOCIACIGN FILANTROF26A ISRAELITA 

SONNABEND, DEN 20. JUNI 1934 

in allen Räumen und dem überdachten Patio unseres 
Kinderheims „Mimi und Ricardo Hirsch“, Vidal 2945. 

(Unser Motto: „WIR BAUEN WIEDER”) 

TANZ: MARIO CESARI mit seinem Orchester und Sän¬ 
gern — CHARLIE FRANZ mit seiner Orgel — JACK 
WYDRA mit seinem Orchester — HELMUTH LAND. — 
BRIDGE — SKAT — CANASTA: ab 19 Uhr, Abendes¬ 
sen: von 20.30 bis 22.30 Uhr — TANZ — STIMMUNG — 
BAR — TOMBOLA mit wertvollen Gewinnen. 
Karten durch die Vorstandsmitglieder und im Büro, 
CangaUo 1479, I. St_T. E. 40-4900 — 40-9535 


KLEIDERKAMMER 

der 

AS0CIACI0N FiLANTROPICA ISRAELITA 

Es geht zum Winter. Wir benoetigen für die von 
uns Betreuten: Warme Unterwaesche, Maentel, 
Wollsachen, Pullover und Schuhe. 

Bitte nur Sachen in gutem Zustand. 

40-4900 40-9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Am Montag, den 18. ds. Mts. um 21 Uhr 

IM TEATRO ALVEAR, CORRIENTES 1659 

Grosse Schawuot-Feier 

Redner: PINCHAS KARP: 

SCHAWUOT UND SEINE BEDEUTUNG 

Kiinstl. Teil: Die israelische Sängerin Nechemia Hendel 


tro del Departamento Juve¬ 
nil, dii igido por Harry Hoch, 
staedt. Inscripciones en la Se- 
cretaria del Departamento. 
SHAVUOT: 

El säbado 16 del cte. se lle- 
varä a cabo un Servicio Ju¬ 
venil de Siiavuot, en conjun 
to con la Escuela de la Comu- 
nidad, a las 20 horas. Espe- 
ramos la concurrencia de to- 
dos les jövenes del Departa. 
mento. 

GRL PO CALANIOT: 

Se creö un nuevo grupo pa- 
ra jovenes entre 14 y 15 anos. 
Se reune los dias jueves a las 
20 horas. 

FE RIA DEL LIBRO: 

Los cäas 30 de junio, 1? y 2 ? 
de julio realiza emos uua Fe- 
ria del Libro, en la que ha- 
brä cpoitunidad de adquirir 
libios a precios muy reduci. 
dos. 

Circulo We kend: 

Wir weisen darauf hin, 
d£»ss wie in den vergange¬ 
nen Jahren der Platz wäh¬ 
rend der Wintersaicon jeden 
Samstag und Sone tag geöff¬ 
net ist; die Oekonomie ist 
allerdings nur an den Sonn¬ 
tagen geöffnet. Wir machen 
darauf aufmerksam, dass 
während das Wintere der 
Platz nur den Mitgliedern 
zur Verfügung steht. 

FestsaeSe: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten leglicher Art Aus¬ 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Nagel 
T E. 70-2245 und Frau G«Tt- 
1 feld T. E. 52 5497 
—:o:— 

BETH HA831DRASCH 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbcs B AMID BAR 
Freitag, den 15. Mai: 

Eingang: 16 Uhr 40 
Sams lag. den 16. Mai: 
l Schacharis 9 Uhr 

Anschliessend an das Ge¬ 
bet ,,Raschi Schiur* 4 . 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Minchah: 17 Uhr 
GEBETZEITEN FTJER 
SCHAWUAUS: 

Samstag, den 16. Mai: 
Eingang: 17 Uhr 39 
Schawoaus-Lernen 21 Uhr 
Sonntag, den 17. Mai: 

1. Tag Sehowuaus: 

Schacharis 9 Uhr 
Minchoh: 16 Uhr 30 
Maariw: 17 Uhr 38 

Montag, den 18. Mai: 

2. Tag Sehowuaus: 
Schacharis 9 Uhr, Maskir 
Minchoh: 16 Uhr 
Ausgang: 17 Uhr 38 

Von Dienstag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 

ASOSIASiON RELIGIOSA 
C0NC0RDIA ISRAELITA 

Moides 2449 1. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Schabbos BAMIDBOR 

Freitag, den 15. Mai: 

Eingang: 16 Uhr 40 
Samstag, den 16. Mai: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 15 UL« 15 
Ra schi Schiur : 16 Uhr 15 
Minchoh: 16 Uhr 45 
SCHOWUAUS: 

Eingang: 17 Uhr 39 
Sonntag, den 17. Mai: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Minchoh: 16 Uhr 30 
Entre Minchoh y Maariw 
pronunciarä una conferencia 
el maestro Sr. M. Fisch. En 
vista del interesante tema 
“El Judaismo y la Tora“ y 
el aviso del conferenciante de 
que se dirigirä especialmente 
a la juventud, contamos con 
una asistencia numerosa par_ 
ticularmente de nuestros jo¬ 
venes. 

Maariw: 18 Uhr 32 
Montag, den 18. Mai: 

Schacharis: 8 Uhr 30 (Mas. 
kir — M’gillas Rus). 
Minchoh: 16 Uhr 45 
Ausgang: 17 Uhr 38. 
Wochentage: 

Schacharis 6 Uhr 30. Min¬ 
choh: 16 Uhr 50. 
SCHOWUAUSLERNEN: 
Schabbosabend, den 16. Mai 


um 20 Uhr 30 in unseren 
Räumen. 

GRUPOS JUVENILES: 

Se reimen este Sehabat a 
las 15.15 horas en Moldes 
I 2449. 

MINYAN PARA LA 
JUVENTUD: 

Este Sc-habat a las 9 horas 
GOLDEN AGE CLUB: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet am Dienstag, 
den 19. 'Mai, um 16 Uhr in 
der Arcos 2319 statt. 

VORTRAG M. KRONE 

Der Generalsekretär des 
Misrachi und Hapoel Hamis 
rachi in Israel, der sich nier 
zu Besuch aufhält, Herr M. 
Krone, wird am Mittwoch, 
den 20. Mai um Uhr in un¬ 
seren Räumen das Wort er¬ 
greifen. Das Thema „Der 
Kampf um religiöse' Belange 
im israelischen Parlament“ 

1 ist von so brennender Aktua¬ 
lität für alle religiösen Men- 
i sehen, dass es sicher auch vie¬ 
le zum Erscheinen veranlas¬ 
sen wird, die sonst nicht zu 
den regelmässigen Besuchern 
unserer Vortragsabende ge¬ 
hören. 

PREAVISO 

El domingo 24 de corriente 
a las 15 hs. tendrä lugar en 
nuestro edilieio una fiesta de 
Schawuoth. especialmente de- 
dicado a los alumnos de nues. 
tra Talmud Tora. — 

MISRACHI 

FRAUENGRUPPE 

Am kommenden Donners¬ 
tag, den 21. ds. Mts. nach¬ 
mittags um 16 Uhr wird un- | 
ser ehemaliges Mitglied, Frau , 
Elsa Besthof, weiche zu ei- ! 
nem kurzen Aufenthalt hier ! 
w-eilt, unseren Mitgliedern in 
den Räumen der Gemeinde 
Aehduth Isroel eine gemiitli. 
che Plguderstunde widmen. 
Wir bitten alle unsere Mit¬ 
glieder um ihe Anwesenheit. 
Gäste sind willkommen. 

BET ISRAEL 

Crämer 2070 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
I SCHABBAT 15.-16. MAI 
und am SCHAWUOT-FEST: 

Freitagnachmittag: Vlin. 

cha 17 Uhr 30. anschliessend 
Lehrvortrag und Abendge. 
bet, Ansprache Rabb. Dr. M. 
Rosenberg. 

Sonnabend: Morgengottes- 
dienßt um 8 Uhr 30. Mincha 
17 Uhr 15. Maariw 18 Uhr. — 
Schawuotlernen 20.30 Uhr 

Sonntag, den 17. Mai: Mor¬ 
gengottesdienst: 9 Uhr, An. 
spräche Herr c. Wilk. Abend¬ 
gottesdienst: Minchah 17 Uhr 
30. Maariw 18 Uhr. 

Montag, den 18: Mai: Mor¬ 


gengottesdienst 9 Uhr. Yiskor 
mit Ansprache. 

GESPROCHENE ZEITUNG: 

Am Mittwoch, den 20. Mai, 
um 20 Uhr 45 geben wir un. 
sere nächste Gesprochene 
! Zeitung heraus. Aus dem In¬ 
halt: Dr. G. Flesch spricht 
über die Araberpolitik Isra- 
i eis. — Frau Lisbeth Wind be¬ 
richtet über die jüdische Kul¬ 
turarbeit in Deutschland — 
heute. — Jacobo Kaufmann: 
“Bonaerenser Thea ter leben — 
Werner Rosenberg: Meine 
Ferienreise nach Bariloche im 
Jahre 1964 mit Bildbeilage. — 

SCHACHGRUPPE UND 
BRIEFMARKEN¬ 
SAMMLER 

Die Schachspieler treffen 
1 sich jeden Donnerstagabend 
um 20 Uhr. Neue Teilneh¬ 
mer wollen sich vorher an. 

, melde. . 

Um 20 Uhr 30 treffen ßich 
die Briefmarkensammler. 
SPORT IM BET ISRAEL 

Für die sportliche Betäti- 1 
gung von jung und alt, für j 
Damen und Herren ist im 
Bet Israel Sorge getragen ; 
Fragen Sie bitte im Büro ' 
nach, wann die einzelnen 
Gruppen sich treffen. 
CENTRO BET .SRAEL 

Wir machen darauf auf¬ 
merksam, dass unser Buffet , 
während der Schawout-Fest- . 
tage geschlossen ist. 

Bn& Akiha 

Diesen Sonnabend Ver¬ 
sammlung in Moldes 2449 um 
15 Uhr 30. Montag nachmit¬ 
tags 15 Uhr 30 Schawuot- 
Feier. 

Programm für die nächsten 
Wochen: 

Sonnabend, den 23. Mai: 
Eröffnungsfeier. 

Sonntag, den 24. Mai: 
Spm-t um 8 Uhr 15 in unseren 
Räumen. 

Sonnabend, den 30. Mai: 
nach Schabbat Lagerfeuer. 

Sonntag, den 31. Mai: um 


15 Uhr Lichtbilder und Ftl^ 
me über Israel, danach Wett¬ 
bewerbe. 

Sonnabend, den 13. Juni; 
Schlussfeier. 

Sonntag, den 14. Juni: 
Ausflug nach Plätanos. 

WtZO Ceniro Europeo 



Die WIZO-Gruppen Juana 
Klepetar und Hanna Szenes 
des zentraleuropäischen Sek 
torß werden anlässlich 
20. Jahrestages des tragi¬ 
schen Märtyrertodes von 
Hanna Szenes die biographi¬ 
sche Legende des israelischen 
Autors Aaron Megued am 19. 
Mai um 20 Uhr 45 im Teatro 
Mitre, Corrientes 5424 zur 
Aufführung bringen. 

Die Titelrolle wird von 
der berühmten argentinisch- 
amerikanischen Schauspie* 
lerin Shifra Lerer verkör¬ 
pert, die von einem erlese, 
neu Ensemble umgeben 
wird. Regie und Bühnen¬ 
bild: Jacques Arndt. Vor¬ 
verkauf bei den Damen des 
Vorstandes beider Gruppen. 

Centro Hanna Szenes ver. 
anstaltet am 20. Mai in den 
Räumen Cramer 207ö um 16 
Uhr einen Tee-Nr .hmittag, 
bei dem die Präsidentin der 
Exekutive des Central-Europ. 
Sektors, Frau Lisbeth Wind, 
über das Thema: „Was lei¬ 
stet WIZO in Israel“ spre, 
chen wird. 

Die Rednerin ist bereit, al¬ 
le Art - on Fragen, die in Ver¬ 
bindung mit der WIZO-Ar. 
beit stehen, zu beantworten. 

Es wird gebeten, Gäste 
mitzubringen. 

(Weitere Vereinsnachricbten 
auf Seite 11) 


Mueva Comunidad Israelita 

GEMEINDEABEND 

DONNERSTAG, DEN 21. MAI, UM 21 UHR 
im Gemeindehaus Arcos 2319 

Dr. HARDI SWARSENSKY 

spricht über das Thema: 

Ist die Wiedergut¬ 
machung zu Ende? 

Gaeste herzlich willkommen. 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 
Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von mSn .. aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 

(Name) 

(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richter. an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


1963 I ■■■•■ m/n 400.- 
I. u. 2. Quartal 1964: m/n 290.- 
Jahr 1964: m/n 400.- 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 


























































































Gemeinden und 

_HH—M!■ _ n _ im r^ n mmttm —W——PW . cc ^^«Dri^^KVriÄneÄ* 


(Fortsetzung der Vereins¬ 
nachrichten von Seite 10) 



Gorriti 3951 — T. E. 87-7559 


In grösster Harmonie en¬ 
deten die Sportkämpfe gegen 
ITUS aus Montevideo, deren 
Sportler vom 1. bis 3. Mai als j 
unsere Gäste in Bue'nos Ai¬ 
res weilten. Es waren 3 Fest¬ 
tage mit ununterbrochener 
Aktivität für unsere Sportler, 
Mitglieder und Freunde, die 
den Wettkämpfen bewohn¬ 
ten. Nach der offiziellen Be- 
grüssung durch unseren Prä. 
sidenten, der auf die langjäh¬ 
rige Freundschaft beider Or¬ 
ganisationen und den Sinn 
dieser Sporttreffen hinwies 
und den Dankesworten für 
die Einladung von Herrn 
Alex Benedikt, Präsident des 
Itus, stärkten sich alle Sport, 
ler, um am Nachmittag auf 
dem Fussballplatz wieder an¬ 
zutreten, wo unsere Mann¬ 
schaft nach einem sehr schö. 
nen Spiel vor vielen Zuschau¬ 
ern 2:1 gewinnen konnte. Bei 
den anderen Sportarten wie 
Ping-Pong für Kadetten und 
Mayores und in Tennis konn. 
ten unsere Gäste als Sieger 
hervorgehen. Im überfüllten 
Saal vereinigten sich am j 
Sonnabend alle, um bei den 
Klängen von Ray Kuper bis 
in die frühen Morgenstunden 
zu tanzen, zu plaudern und 
Freundschaften zu knüpfen. ! 
Nach der Uebergabe eines 
Blumenarrangements durch i 
den Präsidenten des Itus an 
die Gattin unseres Präsiden¬ 
ten wurden durch unseren 
Sportleiter Chawer J. Reiss¬ 
mann die im vergangenen 
Jahr gewonnenen Pokale an 
alle Sportler verteilt. Am 
Sonntag wurde auf unserer 
Quinta ein ,,Asado criollo“ 
verabreicht und am späten 
Nachmittag versammelten 
sich wieder alle in unserem 
Heim, wo die Delegation des 
Itus nach Uebergabe der ge¬ 
wonnenen Pokale von unse¬ 
rem Präsidenten verabschie¬ 
det wurde. Herr Benedikt, 
sowie der Delegationschef 
Herr Grünpeter dankten für 
die gute Aufnahme. Wir wol¬ 
len an dieser Stelle unserer 
Damengruppe, die bei allen 
Empfängen der Delegation 
die Vorbereitungen getroffen 
hat, unseren Dank für die 
Mithilfe aussprechen. Wir 
sprechen auf der UFA un¬ 
seren Dank aus, welche durch 
die Entsendung ihrer Sekre¬ 
täre Herrn J. M. Keyt und 
C. Lichtenstein ihr Interes¬ 
se für diese Art von Sport¬ 
treffen bewies. 

FUSSBALL 

Vergangenen Sonntag spiel¬ 
te unsere Mannschaft gegen 
Bet Am und verlor 3:1. Kom¬ 
menden Sonntag finden kei- ' 
ne Spiele statt. 

PING-PONG 

Jeden Dienstag 21 TJhr 
Pflichttraining aller Mann, 
schäften. 

GYMNASTIK 

Jeden Donnerstag um 20.30 
Uhr Gymnastik im Heim. 



ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72J2725 


UNSER GROSSER BALL 

rückt heran. Motive? Erstens 
einmal wollen wir wieder ein¬ 
mal nett Zusammensein und 
zu den Klängen von Mario 
Car dys Kapelle tanzen. — 
Zweitens ist die Sommersai. 
son zu Ende (wir hatten kei¬ 
nen Sonntag in Banfield oh¬ 
ne „pileta“!, drittens ist der 
Banfield-Herbst. Ball schon 
seit langem eine nette Tra¬ 
dition, und viertens wollen 
wir einmal sehen, wie der neu 
getäfelte Saal bei einem Ball 
aussieht. Also Gründe genug, 
ganz abgesehen von Buffet 
und einer Tombola, die mit 
wertvollsten Preisen be_ 
schickt ist, schnellstens im 
Sekretariat oder bei den Vor¬ 


standsmitgliedern seinen Ein. / 
trittskarten zu kaufen und 
seinen Tisch zu reservieren! 
Unser grosser Ball — da wer¬ 
den doch Sie nicht zu Hause 
bleiben wollen? 
SCHAWUOTH-LERNEN 
Sonnabend, 20.30 Uhr. Lei. 
tung Dr. Carlos Vogel. Gesel¬ 
liges Beisammensein. 
SCHAWUOTH- 
FESTGOTTESDIENST 

Sonntag, 19 Uhr. Unser 
Chor singt. Seelenfeier. An¬ 
sprache Dr. Ballin. Unser 
neuer Kantor wird in sein 
Amt eingefuhrt. 

CHAPLIN. AB END 
am 20. Mai um 21 Uhr. Es 
spricht Professor Roland und 
zeigt Chaplin-Filme. 

DIE USA UND WIR 
am 27. Mai um 21 Uhr in 
deutscher Sprache. Vortrag 
von Dr. Ball in mit Lichtbil- j 
dern. Vorführung von neuen 
Filmen aus der Weltausstel¬ 
lung. 

KINOABEND DER JUGEND 
am 30. Mai im Heim. 

IM JUNI 

haben wir Konzerte, bunte 
Abende, gesprochenes Thea, 
ter, Vorträge etc. Der Mcnat 
Juni wird ebenso reichhaltig 
wie der Mai. Wir werden in j 
diesem Jahre, wie man be- j 
reits sieht, besonderen Wert' 
auf ein gutes Kulturpro¬ 
gramm legen. 

Die Eenheihkampagne 
teilt mit: 

HEUTE MEHR DENN JE: 
SOLID ARITAEAT 
MIT ISRAEL 

Die bisherigen Ergebnisse 
der Aktion 1964 des Keren 
Hajessod beweisen, dass die 
deutschsprechenden Juden 
auf die in unserem Lande 
entfesselte antisemitische 
Propaganda zu antworten . 
wissen: durch kompromisslo. i 
se Soldiratiät mit dem jüdL 
| sehen Staat! Unsere Ant- I 
wort: das Ergebnis der ersten 
3 Wochen der Aktion 1964 
weist eine Stengerung von 
fast 60 Prozent gegenüber 
demselben Zeitraum im Vor- ! 
jahre auf! 

Gebt mit Herz und... Ver¬ 
stand! 

ACHTUNG! 

ARBEITEN SIE MIT! 

Das zentraleuropäische Co- 
omite des Keren Hajessod 
(Einheitskampagne) wendet 1 
sich an alle seine Freun. 
de mit der dringenden Auf- j 
forderung, uns sofort eine \ 
Liste derer zu übermitteln, 
die nach ihrer Ansicht bis- ; 
her nicht zur Kampagne bei. • 
steuern. Jeder Jude muss in 
diesem Jahre Beisteuerer zur 
Einheitskampagne sein! Sen¬ 
den Sie Ihre Liste an Cain- 
pana Unida, Comite Centro- 
europeo, Sarmiento 2376, III. 



AMENABAR 2972 — Capital 


L.I.F.Ä.-Meisterschaft 


Ergebnisse der 5. Runde: 
i Division A 
Bet Ama, Lands — Bar 


Kojba 

3:1 

D. Wolffsohn — NCI 

7:2 ! 

SIJA — Hakoaj 

2:1 

Division B 

1 

Bet Hanoar — Adama 

5:0 

Bet Israel — Bet El 

3:0 i 

CASA — Tel Aviv 

2:1 ' 

Aciba — Lamrot Hakol 

3:0 

BAMI _ NCI, V. Ball. 

2:1 j 

(Kadetten): 


NCI — Bet Israel 

2:1 


In Division A hat Macabi 
(8:0 Punkt) einen Vorsprung 
von 2 Punkten vor SIJA und 
Bet Am (Lands) (je 6:2), 
während in Division B die 
Mannschaft von CASA eben, 
falls noch ungeschlagen ist 
(10:0 Punkte); an zweiter 


Vereine Musik in Buenos Aires 


Stelle liegen Bet Hanoar und 
BAMI (je 8:2), gefolgt von 
Bet Israel (7:3) und Tel Aviv 
(6:4). 

Erfreulicherweise nimmt 
das Interesse an diesen Spie¬ 
len der jüdischen Jugend 
ständig zu und jeden Sonn, 
lag finden sich zahlreiche 
Zuschauer auf den Sportplät. 
zen ein, um „ihre Mann¬ 
schaft“ anzufeuern. Aber die 
LIFA braucht noch viele „So- 
cios Protectores“, um ihr Ziel 
eines ,,eigenen jüdischen 
Sportplatzes“ zu erreichen, 
darum richtet sie einen er¬ 
neuten Aufruf an Alle, ein 
Carnet bei den Obleuten ab¬ 
zunehmen, um so ein gutes 
Werk zu unterstützen. 

Infolge des Schawuot.Fe- 
stes fallen die Spiele am 
Sonntag, den 17. ds. Mts. aus. 


„LES TROYENS“ 
IM COLON 


In mancher Hinsicht <var 
Hector Berlioz der geistige 
Vorfahre von Franz Liszt, Ri¬ 
chard Wagner, Hans Pfitzner 
und Richard Stiauss. Seine 
revolutionären Taten auf 
dem Gebiet der Instrumenta¬ 
tion, seine wegweisende Har¬ 
monie haben ihren Nieaer 
schlag bis in unsere Tage ge¬ 
funden. Seltsamerweise hat 
sich der geniale Schöpfet ei¬ 
ner „Symphonie Fantastique“ 
und eines grandiosen „Re¬ 
quiem“ auf der Bühne nur 
schwer durchsetzen könnet.. 
,,Benevenuto Cellini“ und 
„Beatrice et Benedict“ kennt 
man nur noch vom Hören¬ 
sagen. Seine beiden anderen 
| Opern „Der Fall von Troio“ 

; und „Die Trojaner in Car- 
I thago“ konnten sich eben- 


K£A£n 

t(.&y£tn£T 
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COMITE CENTROEITROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 


SCHAWU0T — BIKURIM — KEREN KAJEMETH 


Auf Pessach, den Beginn 
der Gerstenernte, gekenn¬ 
zeichnet durch die Darbrin¬ 
gung des Omer vom 2. Fest, 
abend an, folgt fünfzig Tage 
danach Schawuot, symboli¬ 
siert durch die „Bikurim“, 
die Darbringung der Erstlin¬ 
ge von der Weizenernte, und 
so ist dieses Fest von Hause 
aus eigentlich dasjenige der 
Feldfrüchte, des täglichen 
Brotes. Doch die Deuter der 
Bibel belehren uns darüber, 
dass dieser 6. Ssiwan, der 50. 
Tag nach Pessach, der Tag 
der göttlichen Sinaioffenba¬ 
rung gewesen ist, den die 
Thora selbst verschweigt, um 
statt dessen den naturver. 
bundenen Charakter des Ta¬ 
ges hervorzuheben, seine Be¬ 
bedeutung für die Landwirt¬ 
schaft. Doch die Zeit, „da 
uns die Lehre geworden“, 
musste die Weisen des Tal. 
mud umso mehr beschäfti¬ 
gen, je weniger das jüdische 
Volk ein solches von Bauern 
war. Je mehr im Lande Isra¬ 
el Handel und Gewerbe blüh¬ 
ten, desto weniger konnte das 
Fest der Weizenernte Ein. 
druck machen. 

Einst wallfahrten unsere 
Väter am Schawuotfeste nach 
Jeruschalajim und zum Tem¬ 
pelberge. Unter Flötenspiel 
brachten sie das Erstlingsop¬ 
fer dar und iiberliessen sich 
dann der Freude, dem Ge¬ 
nuss irdischer Dinge. Im heu. 
tigen Israel erneuert sich die 
alte Fröhlichkeit des Ernte¬ 
festes, indem man einen neu¬ 
en Charakterzug hinzufügt: 
Die schönsten Landesproduk¬ 
te werden zur Schau gestellt, 
und die Jugend vor allem 
schmückt die Räumlichkei. 
ten mit Blumen und fri¬ 
schem Grün, verbringt den 
Tag der Freude mit Gesang 
und Tanz, mit theatralischen 
Nachgestaltungen der bibli¬ 
schen Schrift Ruth, die wir 
am Feste lesen sollen, und 
welches in die Pracht der wo¬ 
genden Felder und die bezau 
ternde Schönheit des Früh¬ 
sommers von Israel hinein¬ 
führt. 

Der Keren Kajemeth Lejis- 
rael, der Jüdische National, 
fonds, der seit mehr als sechs 
Jahrzehnten der Entwicklung 
unseres Landes dient und 
heute noch oder, besser ge¬ 
sagt, wiederum eine sehr gro- 

25jaehriges 

Jubilaeum 

Mexico-City. — Der 25. 
Jahrestag der Gründung des ' 
Jüdischen Zentralcomites 
von Mexiko wurde mit einer 
sportlichen^ Veranstaltung 
gefeiert. Da s Comite erhielt 
zahlreiche Glückwünsche zu 
diesem Festtag. (ITA) 


sse Rolle innerhalb des na¬ 
tionalen Aufbauwerkes spielt, 

I ruft abermals am Schawuot 
feste zu einem „Opfer“ auf 
in Anlehnung an die Dar¬ 
bringung der Erstlinge, der 
j „Bikurim“, in biblischer Zeit. 
Das Buch Ruth, diese liebli 
che Idylle mit dem Hinter- 
| grund der Saatfelder und der 
blühenden Gärten, spiegelt 
die Landschaft von Erez Jis. 
rael iu ihrem schönsten Ge- 
• wände wieder. Die Bäume, zu 
; Millionen bereits vom KKL 
gepflanzt, verleihen dem Ge- 
i samtbild einen neuen unend¬ 
lichen Reiz. Auch die jüdi. 
sehe Jugend von Argentinien 
| wird sich in wunderbarer So- 
| lidarität mit der israelischen 
Jugend am kommenden Fe¬ 
ste der Erstlinge“ an jener 
grossen Aktion beteiligen, die 
dem Aufbau des Landes neue 
Mittel zuführen und ein Aus¬ 
druck gemeinsamen Denkens 
und gemeinsamen jüdischen 
Empfindens sein wird. 

Aus unserer Arbeit 

Das Ehepaar Bernardo und 
Ruth Holländer, geb. Teger, 

spendete anlässlich der Bar 
mizwah ihres Sohnes David 
Jorge $ 4.000.— für die Ein¬ 
tragung ün „Sefer Barmiz- 
wah“. 


falls nicht durchsetzen. N i eh 
, mehrfachen Bea-Ortungen, 
die schliesslich im Zusam¬ 
menlegen und riesenhaften 
| Kürzungen zu „Die Troja¬ 
ner“ wurden, tauchte sie — 
| und taucht sie -- darn uni 
wann sporadisch auf, um 
; nach respektvoller Exhumie¬ 
rung wieder ins Grab zv sin¬ 
ken. Sie bedarf eines gro¬ 
ssen technischen Apparats. 
Die für dieses FehlcxperL 
ment erheblichen Kosten hät¬ 
ten auf dankbarerem Gebiet 
j vorteilhafter verwe tet wer¬ 
den können. 

I Wer freilich Regine Cres~ 
pin in ihren in jeder Bmue. 
j hung aussergewöhnlichen In¬ 
terpretationen der „Casan- 
dra“ und „Dido“ — zwei dem 
| Register nach auseinander 
1 liegende Partien — hören 
1 wollte, ist voll auf sdne 
Rechnung gekommen. Flau 
Crespin, der wir schon so 
manchen grossen Kunst.ge 
nuss zu verdanken haben, 
hatte ein bejubeltes come 
back und sang beide Rollen 
mit strahlendem ö sich mühe¬ 
los bis zum Ende behaupten¬ 
dem Organ. Dass sich der Te. 
nor Guy Chauvet (Aeneas) 
auf gleicher Höhe neben Dü. 
do behaupten konnte, spricht 
sehr für ihn. Noemi Souza 
war eine gute Anna, und 
Victor de Narke hervorra¬ 
gend als Narbal. Die zahl, ei¬ 
chen anderen Mitwirkenaen 
fügten sich ausreichend ins 
Ensemble ein. 

Eefremdend gleichgültig 
war die Choreographie von 
Serge Lifar, und der Regis¬ 
seur Lou Bruder liess man 
che Chance ungenutzt, Be_ 
wegung in die szenische Sta¬ 
tik zu bringen; Kostüme von 
Nina Riechetoff gut, ihre 
| Bühnenbilder durchschnitt¬ 
lich. Der „Rausreisser“, wie 
schon so oft, war Tullio Bo- 
nis glanzvoll singender Chor 
Das Colon .Orchester gab öch, 

| meistens mit Erfolg Mi-he 
| dem Stab des ausgezeichne¬ 
ten Dirigenten Georges Se* 

; bastian zu folgen, der nach 
j 33jähriger Pause wieder an 
i diesem Pult stand und sich 
als feinfühliger, umsichtiger 
1 und dynamischer Orchester- 
leiter erwies. 

Es gab Höflichkeitsapplaus 
, und, nach dem Orchesterin. 
i terludio „königliche Jagd 
und Gewitter“ demonst ati- 
ven Beifall für Sebastian. 


Ravel, auf welche Jazz folgt. 
Solche Beanstandung ästhe¬ 
tischer Natur ist aber auch 
die einzige, die man dem Mei¬ 
sterpianisten zum Vorwurf 
machen kann. Denn Frie¬ 
dlich Gulda bot schlechthin 
vollendete Versionen der 
„sechs Stücke“ von Francois 
Couperin iFanfarre, Les Om- 
bres Errantes, Les Moisson. 
neuis, Le Rcssignol En 
Amcur, L'Espineuse, Passa- 
caille) und von vier Teilen 
aus der reizvollen, jenem 
französischen Klassiker ge¬ 
widmeten und in seinen Ex¬ 
pressionen aufs Pentagramm 
geworfenen Suite „Le Tom¬ 
beau De Couperin“ von Mau¬ 
rice Ravel. Gulda bewies 
aufs Neue seine universelle 
Beherrschung völlig unter, 
schiedlicher Epochen. 

Im zweiten Teil der Spiel¬ 
folge kam das völlig von 
„fans“ ausgekaufte Haus nun 
restlos auf seine Rechnung. 
Es war natürlich eine unge¬ 
heure Sensation, die Blitzme¬ 
tamorphose des Österreichs 
sehen Künstlers vom Flügel 
zum Jazzkomponisten und zu 
seinem eigenen Interpreten 
auf der Klaviatur zu erle- 
j Ganz offensichtlich 

sucht Gulda, der seinem ei¬ 
genen Jazz auf Schallplatten 
schon seit Jahren den Weg 
gesucht und geebnet hat, wei¬ 
ter und wieder neue Wege; 

1 seine vierteilige „Suite 1962“ 
ist rhythmisch genauso ori. 
ginell wie „the air from other 
planets“, „the opener“, „lul- 
laby“ und „waltz“. von denen 
die beiden letzten als sehr 
eindrucksvoll zu werten sind. 

} Gulda dirigierte vom Flü¬ 
gel aus seine beiden aus Phi¬ 
ladelphia stammenden farbi. 
gen, hiermit in Buenos Aires 
debütierenden Mitarbeiter 
Albert Heath (Schlagzeug) 
und Jimmy Rowser (Kontra. 
tess); das Trio demonstrier¬ 
te eindringlich und unglaub¬ 
lich rhythmische Effekte und 
I brachte sich das vom her. 

1 kömmlichen Konzertpubli. 
: kum erheblich unterscheiden¬ 
de Auditorium zu orkanarti- 
gen, oft in die Darbietungen 
' hineinklatschende Applaus, 
kundgebungen die sich noch 
nach mehreren Zugaben und 
auch, nachdem der Vorhang 
längst zusammengeschlagen 
war, fortsetzten: eine aus 
Massenpsychose geborene Ra¬ 
serei. 

Curt B. M. Weissstein 


HONIG MIT CAVIAR 
GULDA EINMAL ANDERS 

„Geschmacklos“ wie der 
gleichzeitige Genuss dieser 
Delikatesse ist die Program¬ 
mation von Couperin und 


Vorträge für Nichtjuden 

Das Zentrale Jüdische 
Vartragis comite des Board 
j of Deputies gab ,m Jahre 
672 Vorlesungen vor nicht- 
j jüdischen Erwachsenen und 
Jugendgruppen. 
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Rund am den Auschwitz -Prozess 


Unter den demokratischen 
Deutschen, die den Ausch¬ 
witz-Prozess als moralische 
Klärung und gerechte Sünne 
für die Verbrechen der Deut¬ 
schen ansehen, sowie in den 
jüdischen Kreisen gab es an 
dem Tage, als die Angeklag 
ten im SS*Reiter-Prozess vor 
dem Braunschweiger Schwur¬ 
gericht wegen fortgesetzter 
Beihilfe zum Mord in minde¬ 
stens 5.000 Fällen nur 4 ois 5 
Jahre Zuchthaus und Aber, 
kennung der bürgerlichen 
Hechte auf 3 Jahre erhielten, 
eine verzweifelte Stimmung. 
Manche sagten, das Braun- 
Schweiger Schwurgericht ha¬ 
be sich als „braunes“ Gericht 
erwiesen, weil es mit dem 
Strafmass erheblich hinter 
den Anträgen der Anklage 
zurückgeblieben w r ar. 

Die Zuschauer, die an die¬ 
sem Tag dem Auschwitz-Pro. 
zess beiwohnten, meinten in 
den Gesichtern der angeklag. 
ten Naziverbrecher fröhliche 
und siegesbewusst« Mienen 
zu sehen. Dieser Eindruck 
musste sich am nächsten Ta- 
ge nur noch verstärken, als ei. 
ner der Verurteilten, der 47. 
jährige Zech-Nenntwich, der 
wegen Beihilfe zum Mord 4 
Jahre Zuchthaus erhalten hat 
te. aus dem Gefängnis ent¬ 
floh, trotzdem er sechs ver¬ 
schiedene, streng gesicherte 
Türen passieren musste. 

Generalstaatsanwalt Bauer 
erklärte bei dem jetzt statt, 
findenden Euthanasie - Pio. 
zess im Zusammenhang mit 
den verschiedenen Morden 
und Selbstmorden, dass man 
mit Sicherheit annehmen 
könne, dass die letzten Vor¬ 
kommnisse mit der Tätigkeit 
einer internationalen Nazi. 
Organisation in Verbindurg 
stehen. Es habe keinesfalls 
dieser für die Nazis ermuti¬ 
genden Geschehnisse und 
Zwischenfälle bedurft, um 
die Angeklagten im Ausch¬ 
witz-Prozess in gute St'in. 
mung zu versetzen. So waren 
sie auch in guter Stimmung, 
als kürzlich in der ers Tn 
Reihe acht sowjetische Jour¬ 
nalisten als Zuhörer sasssn 
und auch als der Präsident 
der Zionistischen Weltorgani¬ 
sation Dr. Nachum vGolci. 
mann der ganzen Vormit¬ 
tagsverhandlung beiwohnte. 
Alle konnten in den Gesich¬ 
tern der Auschwitz Angeklag¬ 
ten nur Zuversicht und gu¬ 
ten Mut lesen. 


von M. K1LAI (z. Zt. Berlin) 


Nachum Goldmann und 
die Journalisten der UdSSR 
suchten in den Gesichtern 
der Nazi-Angeklagten verge¬ 
bens eine Spur der Reue. 

Man hat bei der Verhand¬ 
lung mitunter den Eindruck, 
als seien nicht die Mörder, 
sondern die Ermordeten die 
Schuldigen und wenn nicht 
die Ermordeten, dann die am 
leben Gebliebenen, die Zeu. 
genaussagen machen. Die 
Zeugen werden von einem 
Nazi Verteidiger, ob es nun 
Lateinser ist, oder andere, so 
behandelt, als ob sie irgend¬ 
wo auf ihre Zeugenaussage 
präpariert werden wären. Da¬ 
mit soll aber nicht gesagt 
werden, dass das Gericht 
nicht bemüht ist, gegen diese 
Dinge einzuschreiten. 

Eis ereignen sich beim 
Auschwitz-Prozess Zwischen, 
fälle, die sonst nicht an deut¬ 
schen Gerieten üblich sind. 
Als beispielsweise der Nazi¬ 
verteidiger Laternser in einer 
ungebührlichen Art dem 
Landgerichts - Direktor Hof¬ 
meyer widerspricht, wird 
dem Verteidiger das Wort 
entzogen. Nach einer Pause 
erscheint das Gericht wieder 
und verkündet, dass die Ent¬ 
ziehung des Wortes an Dr. 
Laternser zu Recht erfolgt 
sei. 

Eine ~ute Assistenz für den 
Richter Hofmeyer, der bei 
Hitler Heeresrichter war und 
nicht Nazi.Sonderrichter, ist 
der Landgerichtsrat Hümme- 
rieh, ein evangelischer CDU- 
Mann, der dem Staatsanwalt 
sehr viel Arbeit abnimmt 
und zielsichere Fragen stellt. 
Man muss das umsomehr be¬ 
rücksichtigen, als es in 
Deutschland heute noch Zei. 
tungen gibt, die vielen Deut¬ 
schen die sehr leichte und be¬ 
queme Ausrede Zuspielen, „es 
wäre gar nicht so schlimm 
und sehr vieles übertrieben“. 
So schreibt die „Deutsche Na- 
, tionalzeitung und Soldaten, 
zeitung“ über die „Wahrheit 
von Auschwitz“ und kommt 
zu dem Schluss, dass es „rein¬ 
ste Phantasie“ sei, wenn man 
über Millionen spricht, die in 
Auschwitz umgekommen sei¬ 
en. Die Zeitung stellt sofort 
eine Gegenrechnung auf. w r ie 
vielt Deutsche in der CSR 
i oder in Polen von den Rus- 


„ Werk - Spionage“ - Prozess 

Zürich. — Zwei schweizer Bürgern wurde der Pro¬ 
zess gemacht, weü sie angeblich der Firma Motor Tur¬ 
binen & Pumpen in Zürich geheime technische Pläne 
gestohlen haben. Die Firma gehört dem Aegypter Hasan 
Kamil und stellt Ersatzteile von Jagdflugzeugen für das 
Aufrüstungsprogramm her, an dem die deutschen Wis¬ 
senschaftler arbeiten. Die beiden Angeklagten, denen 
vorgewerfen wird, zugunsten der israelischen Militärbe¬ 
hörden gegen Aegypten zu arbeiten, sind Johann Nee 
ser, der jüdischer Abkunft sein soll und Wilhelm Naef. 
Der Anwalt Neesers, Dr. Manfred Xuhn, forderte dessen 
Entlassung aus der Haft, widrigenfalls „man sich ge¬ 
zwungen sähe, Eröffnungen zu machen, die die inter¬ 
nationalen Beziehungen der Schweiz weitgehend gefähr¬ 
den könnten“. Kuhn erklärte, dass man Neeser im Juli 
1963 auf Grund einer anonymen Anzeige verhaftet ha. 
be. Im Besitz Neesers befanden sich Geheimdokumente, 
die er sich von den britischen Eehörden auf dem Flug¬ 
platz in Croydon beschafft hatte, anlässlich seiner er¬ 
sten Reise, die ihn mit einem israelischen Agenten zu¬ 
sammenführen sollte. 

Im Besitz des Staatsanwalts von Zürich befindet sich 
auch ein' Dokument mit einer Drohung Kamils, in der 
er die schweizer Behörden vor jedem Schritt warnt, . der 
den Kampf des Staates Israel gegen die deutschen Tech, 
niker in Aegypten unterstützen sollte.“ (ITA) 


sen ermordet wurden und 
w ; ie viele Deutsche bei den 
Bombardierungen durch Eng. 
länder und Amerikaner ums 
Leben gekommen sind. Die 
Zeitung fordert unentwegt 
Amnestie für die Schuldigen 
von Auschwitz. 

Demgegenüber werden die 
Zeugen von den Naziverteidi¬ 
gern in einer Weise verdäch- 
| tigt und ausgefragt, dass ei¬ 
ne liberale Zeitung sich ver. 
anlasst sah, zu fragen, war¬ 
um die Bundesrepublik nichts 
unternähme, um diese Ueber- 
lebenden von Auschwitz bes¬ 
ser zu empfangen. „Die 
Welt“ (Hamburg) schreibt 
,,Die Zeugen, die das mit Ge 
walt Verdrängte hervorho¬ 
len; vor einem deutschen 
Schwurgericht; Auge in Auge 
mit den Männern, die sie ge¬ 
quält, geängstigt, gehetzt 
hatten; einer übermächtig 
erscheinenden Phalanx von 
Verteidigern gegenüber, die 
das Recht haben und sogar 
die Pflicht, die Ueberleben. 
den des schlimmsten Ver¬ 
nichtungslagers . auszufragen, 
als seien sie suspekt.“ 

Dann wird auf die Tatsa¬ 
che hingewiesen, dass die 
Zeugen amtlich auch nicht 
gut behandelt werden. Sie 
müssen mit der Bahn fah¬ 
ren, sie bekommen nicht ein. 
mal eine Flugkarte, sie be¬ 
kommen nur 16 Mark Tage¬ 
geld, und es wird ihnen nicht 
einmal die Möglichkeit gebo. 
ten, nach den Verhandlun¬ 
gen Gast in Deutschland zu 
sein. Die Bundesrepublik, 
sagt der Berichterstatter, 
tritt für menschliche Kon¬ 
takte zu den Ostblock.Völ- 
kern ein. Diese Menschen 
aber lässt Frankfurt ohne 
menschlichen Kontakt in al- 
i 1er Bitterkeit nach Hause 
1 fahren. 

Es gibt natürlich viele Deut, 
sehe, die sich beim Ausch¬ 
witz-Prozesse Gedanken ma- 
; chen. Es werden Gruppen von 
reiferer Schuljugend täglich 
zum Prozess gebracht. Cha. 

‘ rakteristisch für die Menta- 
i lität der Deutschen ist, dass, 
j wenn ein Jugendlicher von 
einer Zeugenaussage erschüt¬ 
tert ist, (wie es oft auch 
schon vorkam, dass Frauen 
und sogar die Richter Tränen 
in den Augen hatten) und 
| aus Erschütterung oder auch 
1 Scham den Kopf in den Hän¬ 
den verbirgt, sofort der 
.Wachtmeister ihm auf die 
Schulter klopft und ihn an 
schnauzt: „Sitzen Sie auf¬ 
recht; Sie sind bei Gericht!“ 
Dieser blinde Disziplin- und 
Gehorsamsfimmel der Deut¬ 
schen ist für viele eine sehr 
gute Ausrede und Entschul. 
digung, dass sie gehorchen 
mussten und nicht anders 
konnten. Sicherlich sind die¬ 
se Deutschen nicht identisch 
mit denen, die die Hitlermor¬ 
de beschönigten oder mit¬ 
machten. Aber wenn eine 
deutsche Zeitung, wie die 
„Soldatenzeitung“, über den 
Tod des Vorsitzenden der Jü. 
dischen Gemeinde in Bel¬ 
grad, Dr. Albert Weiss, be¬ 
richtet und dazu schreibt* 
„Seine Frau, die angeblich 
in einem deutschen KZ ver 
gast wurde“, so besagt dieses 
„angeblich“, dass wir noch 
sehr weit davon entfernt 
sind, annehmen zu dürfen, 
dass alle Menschen in 
Deutschland eine Bestrafung 
der Mörder wünschen oder 


die Judenausrottung bedau. 
ern. 

Für Menschen, die sich be¬ 
mühen, den Zwiespalt des 
Deutschen und der deutschen 
Seele zu studieren, ist ein 
Buch des Heidelberger Histo¬ 
rikers, Fritz Ernst, „Die Deut¬ 
schen und ihre jüngste Ge. 
schichte“, erschienen im W. 
i Kohlhammer - Verlag, Stutt¬ 
gart, sehr aufschlussreich, 
j Der 59jährige Historiker be¬ 
richtet, dass die Studenten 
nur höhnisch lachen, wenn 
sie Hitler heute in einer Wo. 
chenschau sehen. Er sei von 
Studenten immer wieder ge¬ 
fragt worden, wieso die älte¬ 
re Generation auf einen 
Mann mit solchen Lehren 
und übrigens gar nicht nor¬ 
dischem Gesicht hereinfallen 
konnte. Ernst, der sich selbst 
zu dieser älteren Generation 
zählt, obschon- er sich 1937 
weigerte, der Partei beizutre. 
ten, meint, dass eine grosse 
Masse der Deutschen hinter 
Hitler stand, weü sie den Zu. 
sammenbruch von 1918 noch 
nicht überw-unden und weil 
die Weimarer Politik versagt 
hatte. Die Deutschen hätten 
nur Hitlers Erfolge gesehen 
und die Drohungen Hitlers 
i nicht so gedeutet, dass er 
Millionen Juden umbringen 
würde. Ernst sagt, dass seit 
1938 jedermann w 7 usste, dass 
Juden und Linkspolitiker in 
unmenschlicher Weise ver¬ 
folgt wurden. Wer das leug¬ 
net, lügt, sagt er. 

Interessant ist auch eine 
Diskussion rund um Dr. Stol. 
ting II., der im Auschwitzpro¬ 
zess als Verteidiger auf tritt. 
Stolting ist ein altes Mitglied 
der NSDAP noch vor 1933. 

■ wenn er auch behauptet, dass 
er 1938 aus dem Staatsdienst 
entfernt wurde; er gibt aber 
selbst zu, 1940 wieder in den 
Staatsdienst und in die 
NSDAP eingetreten zu sein. 
Es ist aber erwiesen, dass 
Dr. Stolting im Landgericht 
1 Bromberg am 20. Oktober 
1941 eine Polin für 5 Monte 
ins Straflager schickte, weil 
sie mit Kriegsgefangenen 
Umgang gepflogen hatte und 
einem englischen Kriegsge. 
fangenen ein achtel Pfund 
Bonbons schenkte. Dr. Stol¬ 
ting ist nicht nur Rechtsan- 
| walt, sondern auch Präsident 
des Deutschen Tierschutz, 
bundes. Der Hamburger Tier¬ 
schutzverein, der seit 1841 
existiert, ist aus Protest ge¬ 
gen Dr. Stolting ‘ aus dem 
I Tierschutzbund ausgetreten. 

Dem Hamburger Beispiel 
folgten auch die Tierfreunde 
in Hannover und zwei klei. 
nere Tierschutzvereine. 

Daraufhin w-urde am 19. 
April in Frankfurt der Tier¬ 
schutzbund aus ganz Deutsch¬ 
land zu einer Tagung einbe- 
; rufen. Herr Rechtsanwalt 
Stolting brauchte sich nur 20 
Minuten zu verteidigen und 
blieb mit 183 Ja.Stimmen ge¬ 
gen 62 Nein-Stimmen Präsi¬ 
dent. Wieweit sogar die Tier- 
1 freunde in Deutschland ei. 
nem früheren Nazi die Treue 
halten, beweist die Tatsa¬ 
che, dass bei der Internatio¬ 
nalen Tierschutztagung Dä¬ 
nen und Holländer die Ver. 
gangenheit des Tierfreundes 
Stolting, der Massenmörder 
verteidigt, zur Sprache brach¬ 
ten, worauf angeblich der 
Deutsche Tierschutzbund aus 
dem Internationalen Ver¬ 
band ausgetreten sei. 

Wenn man diese Tatsachen 
kennt, dann w*undert man 
sich nicht, dass der sowjeti¬ 
sche Journalist Pawel Nau. 


Mahnmal in Treblinka 


Krakau. — Auf Einladung 
der polnischen Regierung 
traf Dr. Nachum Goldmann 
dieser Tage in Warschau ein, 
um in seiner Eigenschaft als 
Präsident des üdischen Welt¬ 
kongresses und der „Claims 
Conference“ bei der feierli¬ 
chen Einweihung des Monu¬ 
ments für die achthundert- 
! tausend in Treblinka ermor¬ 
deten Juden zugegen zu sein. 
: Er befand sich in Begleitung 
von Dr. Moises Goldman, 
dem Präsidenten der südame¬ 
rikanischen Abteilung des 
Weltkongresses, Dr. Gerhard 
Riegner, dem Genfer Vertre- 
treter der Organisation und 
Armand Kaplan, dem Gene¬ 
ralsekretär des Weltkongres. 
ses in Frankreich. 


Goldmann wurde im Flug- 
: hafen von Jan Pierusinski, 
Sekretär des polnischen 
Staatskanzlers und General- 
( Sekretär des polnischen Rats 
für Denkmalschutz und einer 
Delegation des jüdischen So¬ 
zial- und Kultur verbanden 
von Polen empfangen. Nach¬ 
dem er die jüdische Gemein, 
de von Lodz besucht hatte, 
reiste Goldmann mit seinen 
Begleitern nach Auschwütz 
weiter, wo er die Todeslager 
und das Museum von Bir¬ 
kenau besichtigte. Von Ausch¬ 
witz begab sich die Gruppe 
nach Krakau, wo sie in der 
Synagoge einem Gottesdienst 
beiwohnte und anschliessend 
1 den alten jüdischen Friedhof 
J besuchte. 


DiE EINWEIHUNG 

Treblinka. — Unter feierlichen Zeremonien und dem 
Absingen des Kadisch und El Male Rachamin fand in 
Gegenwart von 15.000 Menschen die Einweihung des 
Monuments zum Gedenken an die 800.000 in den Gas¬ 
kammern ermordeten Juden statt. Die Zeremonie dau¬ 
erte vier Stunden und es sprachen polnische Autoritä¬ 
ten und eine führende Persönlichkeit der polnischen 
jüdischen Gemeinde ergreifende Worte. Die offiziellen 
Teilnehmer legten 200 Blumenkränze zu Füssen des Mo 
numents nieder. Dr. Nachum Goldmann, der seit Aus¬ 
bruch des zweiten Weltkrieges zum ersten Mal nach Po¬ 
len kam, um dem Akt beizuwohnen und andere Ver¬ 
treter jüdischer Organisationen waren sich darüber ei. 
nig, dass die Fnthüllungszeremonie dieses Monuments 
die eindrucksvollste war, die das Land seit 1948 — dem 
Einweihungsjahr des Heldendenkmals des Warschauer 
Ghettos — gesehen hat. 

Das Monument, das genau an der Stelle steht, wo 
die Verbrennungsöfen waren und wo die Asche hun¬ 
derttausender, ermordeter Juden begraben ist, stellt ei¬ 
nen Grabstein dar, auf dem eine grosse Menorah steht. 
Der Stein ist von vielen, kleineren Steinen umgeben, die 
Tausende von Grabsteinen symbolisieren. Sie tragen die 
Namen der Städte und Ortschaften eingeprägt, aus de¬ 
nen man die jüdischen Opfer nach Treblinka gebracht 
hat. Eine Gruppe von elf Steinen repräsentiert elf euro. 
päische Staaten, aus denen die Nazis die Menschen ver¬ 
schleppten. Man sieht auch Eisenbahnschienen, die di¬ 
rekt zu den Verbrennungsöfen führen. An der Pforte, 
die zum Monument führt, besagen Inschriften in sechs 
Sprachen, dass hier 800.000 Juden von den Nazis ermor¬ 
det wurden. (ITA) 


BEI DEN JUDEN IN POLEN 


Warschau. — Die auslän. 
dischen Vertreter jüdischer , 
Organisationen, die anläss¬ 
lich der Denkmalsenthüllung 
von Treblinka offiziell einge¬ 
laden wurden, nahmen an ei¬ 
nem Empfang des Vizemim. 
sters Janusz Vieczorek, dein 
Präsidenten des Rats für 
Denkmalschutz, teil. 

Dr. Nachum Goldmann 
hielt eine Rede, in der er die 
wirksame Unterstützung der 
jüdischen Kulturbestrebun. 
gen durch die polnische Re- 

mow, der aussenpolitische 
Kommentator der Moskauer 
„Prawda“, nach seiner Reise 
die deutschen Kollegen u. a. 
gefragt hat: „Wie war es 
möglich, dass der Staatsme¬ 
chanismus der Bundesrepu- ' 
blik, wie es in zahlreichen 
Publikationen hier zugegeben 
wird, praktisch in der Hand 1 
der „Ehemaligen“ ist?“ 

Eine andere Frage lautete: 
„Die Zentrale der Landesju. 
stizverwaltungen zur Aufklä- 1 
rung nationalsozialistischer 
Gewaltverbrechen in Lud- j 
wigsburg hat bis jetzt 540 j 
Fälle solcher Gewaltverbre¬ 
chen aufgeklärt. Dennoch ha¬ 
ben nur 72 Prozesse stattge¬ 
funden. Ist das nicht zu we¬ 
nig?“ I 


gierung würdigte. Er gab 
auch seiner tief empfunde¬ 
nen Befriedigung darüber 
Ausdruck, dass die Regierung 
und das polnische Volk das 
Andenken an die Millionen 
. jüdischer Märtyrer hochhaL 
ten. 

„Die Polen und die Juden 
W’aren die beiden Völker, die 
am meisten während des 
zweiten Weltkrieges zu leiden 
hatten“, sagte Goldmann. 
„Es gibt kein stärkeres Band, 
als das der gemeinsamen Lei¬ 
den. Es wird uns auch wei¬ 
terhin gegen Rassenhass, An¬ 
tisemitismus und Unduldsam¬ 
keit verbinden.“ 

Nach ihm sprachen noch 
Charles Jordan, europäischer 
Direktor des Joint, der rumä¬ 
nische Oberrabbiner Moses 
Rosen und der Präsident der 
jüdischen Gemeinde von 
Prag, Frantisek Ehrmann, in 
gleichem Sinne. 

Dem Akt wohnten der Vi¬ 
ze- Aussenminister Winiewicz 
der Bürgermeister von War¬ 
schau und andere hohe 
Staatsbeamte bei. 

Anschliessend besuchten 
Dr. Goldmann und seine Be¬ 
gleiter das ehemalige War¬ 
schauer Ghetto und legten zu 
Füssen des Mahnmals Blu. 
nieder. (ITA) 


Impreso en la Imprenta POLIgLOTA — Rivadavia 831 
Registro de la Propledad Intelectual No. 735 104 



























































